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Liebe Mitglieder und Freunde des Heimatvereins A lt-Köln!

Wie sagte der deutsche Skifahrer Markus Wasmeier nach seinem
schnellen Ausscheiden aus dem Super-Riesenslalom bei den
Olympischen Wintmpielen im kanadischen Calgary ? .Manch-
mal, da liebt k einen, und manchmal, da liebtb einen nicht!"

Bei uns hat der Tod reiche Beute geholt: den Mundartautor Hans
Bmdessm unser Ehrenmitglied Dr. h.c. Theo Bumuen, unseren
langjährigen stellvertetenden Schri/tfühner Hans Müller, Leo
Schumacher, der als .Herr SchmitZ" eine Art Kölsches Original
Wr, den Liedermacher und Unterhaltungskünstler Toni Steingass
und den Mundartautor und Heimatforscher Dl Heinz Weber, zu-
dem im neuen Jahr schon unser langjähriges Vorstandsmitglied
Luise Bmndc und, mit besonders enchreckender Plötzlichkeit, die
eine gmße Lücke auch in umere Vereinsarbeit rejßt, den Dichter

Heinrich Roggendorf. Wir wollen ihrer, sei es in der Tafel zum
Gedächtnis unserer Toten, sei es in einem kleinen Nachruf, sei es
in einem Ehrenabend Zur Erinnerung, dankbar gedenken,

Trutz alledem hat inzwischen unsere Vereinsarbeit 1988 längst be-
gonnen. Zu den emen Vemnstaltungen hoben wir mit einem
Rundbrief eingeladen. Auf die Ordentliche Mitgliederwnamm-
lung werden wir, wie es sich gehört, ausführlich Zurückkommen.
Die .Kumede" hat mit ihrem Fastelowndsspillche .Köbes der
Eeschte" wieder einen schönen und wndienten Erfolg gehabt.
Auch unsere Fastelowndssitzung ließ nach Pmgmmm und Stim-
mung nichts zu wünschen übrig. Und mit Riesenschritten geht es
auf die nächsten Termine zu, deren wir Ihnen wieder einige anzu-
bieten haben.

Halten Sie uns die Treue, damit die Arbeit weiterhin ein wenig
Freude macht.

Ihr Heribert A. Hilgers

Unser Veranstaltungskalender
Einladung zu unseren Veranstaltungen

Sa 12.3.
Mo 14. 3.
Mo 18.4.
Sa 23.4.
So 15.5.
Mo 16. 5.
So 29. 5.
So 12.6.
Mo 20.6,

Studienfahrt zum Gedenken an Heinr. Roggendorf
n Domgespräche" von Oscar Herbert Pfeiffer
Professor Dr. Werner Eck über Agrippina
Start zur Bodensee-Studienfahn 1988
nOCh dat ess Kölle": Wanderung durch Riehl
Frau Dr. Hiltrud Kier über das Kölner nDOmbi|d"
nOCh dat ess Kölle": Wanderung durch Ddlbrück
nOCh dat ess Kölle": Stätten der Gelehrsamkeit
Zum hundertsten Geburtstag von Berta Henrichs

Samstag, 12. März 1988, 12.45 Uhr. ab Cäcilienstmße

Von Nievenheim nach Neersen. Historische Stätten und geistli-
che Ziele am vorderen Niederrhein. Studienfahrt zum Gedenken

an Heinrich Roggendorf

Diese Fahrt hat Heinrich Roggendorf im Herbst 1987 konzipiert.
Am 10. Oktober, auf dem Rückweg von der Fahrt ins Oberbergi-
sche und Bergische Land, hat er voller Begeisterung davon ge-

h.
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sprochen. Bei der Ordentlichen Mitgliederversammlung am 25

· - -. Januar haben wir nichtsahnend die Teilnehmerkanen verkauf'
'S ·: je" Nun, nach dem 31. Januar 1988, müssen wir die Fahrt Zljf

, , ". 'Z ". t .' .zt ,
Gedenken an unseren Freund Heinrich Roggendorf in der Trau

" '" ijj, 1( "" "7" er um seinen allzu frühen Tod durchführen.
Unser erstes Ziel ist die Pfarr- und Wallfahrtskirche St. Salvatc'.
in Nievenheim. Die dreischiffige Backstein-Halle von 1741-

,,

& 1743 beherbergt das nach der Reformation aus der Duisburge"

't; Salvatorkirche nach hier verbrachte spätgotische Gnadenbild de.
"" - "" Y:,. .W Nr

"' Ye" ·- Erlöser-Christus. In der Kirche befinden sich weiter drei ausgc
\\C · , zeichnete Altäre, die der bedeutende westfälische Barockbau

'.:· 8( '4/ ,,,'i ' meister Johann Conrad Schlaun entworfen hat. Um den ehema
2 · Ilgen Kirchhof führt ein Stationsweg, den wir abschreiten wer

' '" '"'" """" ' - ·-' den. Danach fahren wir nach Norf, wo wir der reizvoll ausgestat

teten Pfarrkirche St. Andreas unsere Aufmerksamkeit zuwenden" " ·~ t. ' J
>~ Der Aufenthalt in Büttgen, dem Geburtsort des kölnische

Knechtes und nachmaligen kaiserlichen Generals Jan von/va
"" " Werth, wird uns als Kölnern besondere Freude bereiten. W:

( besuchen dort die alte Kirche St. Aldegundis, in der und vor du
" die kniende Figur des .Knäächs vum Kümpchenshoff" in dt

, , Feldherrentracht des 17. Jahrhunderts zu betrachten ist. Als Hi.
QU \ hepunkt unserer Fahrt erwartet uns dann das Wunder von Klein

" P 'K " oder Beth-jerusalem. Diese in Neersen gelegene Gnadenstäth
-'"· .r" l wurde 1652 von Gerhard Vynhofen gestiftet, der Jan von Werth

" "'i' ' Feldkaplan war. Nach einer Palästinareise ließ er hier die dop

' " . "" pelgeschossige Kapellenanlage errichten, in der die Gnadenort
des Lebens- und Leidensweges Christi vereinigt sind. Unter do

' " - Figuren der Kreuzigungsgruppe finden wir kölnische Arbcite:
s l von hoher Qualität. Als bemerkenswertestes Ausstattungsstüc"\-; . '% von Klein-jerusalem wird die Nachbildung des Heiligen Grabc

" " ' angesehen, weil Vynhofen sie der ersten Heiliggrabanlage in Je

,k- ,äN b- 'usalem nachgebaut hat.
a' Krönender Abschluß unserer Fahrt wird für uns alle eine Ein

-- ",F."" ¥"' , ,-
_ , "" " " . "' ' kehr in der bei Neersen gelegenen Gaststätte mkastanie" sein

wo uns, wenn wir es fassen können, ein wohl einmaliges Mäh.
geboten wird.

Die Abfahrt erfolgt pünktlich um 12.45 Uhr ab Cäcilienstraßl
Vor dem knienden Jan Werth in Büttgen Bushaltebucht gegenüber dem Belgischen Haus (Fahrbahn i"

Nach meines Lebens langer Qual, Richtung Heumarkt). Die Rückkehr dorthin ist für etwa 2ö.(1"
Was ist mir da beschieden? Uhr vorgesehen. Im Preis der Teilnahmekarten von 15,00 DM

Ich bitte wie der General sind Kosten für Speisen und Getränke nicht enthalten.
Vor einem himmlischen Portal
Den lieben Gott um Frieden

. Heinrich Roggendorf Montag, 14. März 1988, 19.30 Uhr im Belgischen Haus:
Diese Vene schrieb der Dichter im Herbst 1987. Sie gehören zu Lesung aus den ,,Domgesprächen" von Oscar Herber1 Pfeiffer
den letzten, die wir uon ihm besitzen. Den meisten unserer Mitglieder ist er sicher als Autor kÖlsche'

2 "" ·' .' A-.
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Bühnenstücke (nDer Freischmitz", ,,Krakeel cm Olymp", ,Jehe
vOr Jereech: Jan jäjen j riet", nOer Strofesel" ) und als Liebhaber

von Aphorismen bekannt.

Nun hat Oscar Herbert Pfeiffer ein Dom-Buch geschrieben. Es
versteht sich von selbst, daß das kein ngewÖhnliches" Dom-Buch
wurde. Der Autor folgt nicht mit der manchmal langweiligen
Genauigkeit des Historikers den geschichtlichen Ereignissen und
geht nicht mit dem Zeigefinger des Fremdenführers brav an den
Sehenswürdigkeiten entlang, sondern er zieht den Dom selbst
und die ,,Gestalten", die zu ihm gehören und die ihn beleben,
ins Gespräch: Gerhard von Rile, die riesige Christophorus-Sta-
tue, einen Teufelsnarren aus dem Chorgestühl, eine Kerze und
einen Beichtstuhl, die Glocke Pmiosa und eine Domtaube. Das
ist amüsant. Einfälle blitzen. Der Aphoristiker Oscar Herbert
Pfeiffer, der im vergangenen Jahr seinen fiinfundachtzigsten Ge-
burtstag feierte, will sich auch hier nicht verleugnen. Ihm zu
Ehren lesen wir Ausschnitte aus diesem (hochdeutschen) neuen
Werk, das in Kürze auch als Buch erscheint.

Es wirken mit: Hermann Herding, Christel Philippsen, Willi
Reisdorf. Wolfgang Scmrau und Heinz Urbanek, dazu Matthias

Hofmann (Cello).

Der Eintritt ist frei; auch Gäste sind willkommen.

Monmg, 18. April 1988, 19.30 Uhr im Belgischen H·us:

Universitätsprofessor Dr. Werner Eck, .,Agrippina'"

Als Karl Berbuer 1950 Kölns nStadtmutter" besang. sagte er von
ihr mSilCh, dar Minsch kunnt doch jet", nannte sie nd'r eeschte
Vämp" und redete sic an: ,,do Oos wors bestemmb kein Kääze-
möhn, ävver sOns famos". Viel mehr, als daß sie im römischen
Lcgionslager Köln geboren wurde, daß sie später in Rom zur
Kaiserin aufstieg, als solche die Erhebung ihres Geburtsortes zur
'ömischen Kolonie mit Stadtrechten bewirkte und daß die Köl-
ner als Agrippinenser eine Zeitlang ihren Namen trugen, dazu
vi¢llcicht noch, daß ihr Sohn Nero sie ermorden ließ, wissen wir
wohl alle nicht von ihr. Vor siebzig Jahren hat der Historiker
Franz Bender über sie im damaligen Verein Alt-Köln gespro-
ch¢n. Jetzt zeichnet der Professor für Alte Geschichte an der
Kölner Universität Werner Eck das Bild dieser interessanten,
engagkrten, emanzipierten Frau, deren Leben in markanter
Weise mir der frühen Geschichte Kölns verbunden ist.

Auch wenn wir, alles in allem, wohl wenig Anlaß haben, stolz

auf eine solche nGründerin" zu sein: Wir freuen uns, unseren
Mitgjiedern ein solches Thema und einen solchen Referenten
anbietm zu können.

Dcr Eintritt ist frei; auch Gäste sind willkommen.

Samswg, 23. April 1988, 8.30 Uhr ab Cäcilienstniße:

Start zur Studienfahrt an den Bodensee, in die Heimat des

großen Kölner Malers Stefan Lochner

Das Programm steht fest, die Teilnehmer auch (für den Notfall
gibt es eine Warteliste), Christel Philippsen und Willi Reisdorf
stehen als Ansprechpartner während der Fahrt zur Verfügung,
Kurt Hartmann, ,jinser Mann am Bodensee", erwartet die Teil-
nehmer am Abend des 23. April in Unteruhldingen zur Einwei-
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sung in die Quartiere: Wenn nun noch das Wetter ein bißchen ,,Et kölsche Hätz hält uns jung"
mitspielt und alle Teilnehmer Erlebnisbereitschaft, gute Laune
und auch so etwas wie Kameradschaftlichkeit mitbringen, dann Von diesem Heft und von diesem Jahr an wollen wir unserer
wird sich diese Fahrt würdig ihren Vorgängerinnen aus früheren Gebunstagskinderkalender erweitern. Es ist offensichtlich, dal'
Jahren anschließen. Wir möchten es wünschen, und die Kultur" die meisten Menschen mit dem fünfzigsten beginnen, ihre Ge
landschaft am Bodensee mit ihren Naturschönheiten bietet die burtstage bewußter (und dankbarer) zu feiern. Dem wollen wir
besten Voraussetzungen. . . . , .

wenn schon nicht bei unseren vom Schriftführer Huben Philipp-
Meenburg, die Geburtsstadt Stefan Lochners, die für den 27. sen versandten Glückwunschbriefen, so doch hier in unseren
April auf dem Pmgmmm unserer Studienfahrt- Teilnehmer steht, Vereinsmitteilungen Rechnung tragen. Bisher haben wir die Ge·
feiert 1988 ihr tausendjähriges Bestehen. burtstage vom fiinfundsechzigsten an im Fiinf-jahres-Rhythmu·

genannt, in Zukunft werden wir auch diejenigen erwähnen, die
ihr fünfzigstes und sechzigstes Lebensjahr vollenden.

Un et Amoldche fleut. .. . . . . .. .
Das kommt diesmal, bei der nPremlere", zehn Funfz]gjährlgef

Em Himmel es d'r Düvel loß, weßt ehr, wat dat bedück? und neun Sechzigjährigen zugute. Des weiteren finden sich ifi
Do Keren sc Mick Fastelovcnd, do eß hück cn löstige der heutigen Reihe, einschließlich zweier Nachträge, siebzehr

Klick. Fünfundsechzigjährige, acht Siebzigjährige, dreizehn Fünfund
D'r PEtrus sitz cm Eiferrot, die nSChWäät" cB och alläät, siebzigjährige, neun Achtzigjährige, immerhin noch dre
Der ,,Senk" un der ,Jrööt", der platzen de Nöht, Fünfundachtzigjährige und sogar eine Neunzigjährige. Ihnen al-
D\r Maaße Fritz, dä präsideet: Len gelten unsere herzlichsten Glückwünsche und ein kräftige

R: Un et Arnöldche fleut, Dankeschön für ihre Treue.
Un d'r Herrgott hät sing Freud, Es wurde oder wird
Un d'r Ostermanns Will, dä singk csu schön, , .

. . am 4. Januar Richard Griesbach, Köln 6('Et quietschen däm Palm sing Urgelstön,
am 5. Januar Ernst Crombach, Köln-Ehrenfeld 7('Un et Amöldche fleut, .
am 5. Januar Heinz Glitter, Köln 6('Un d'r Herrgott hät sing Freud, .
am 6. Januar Helene Schiefer, Kö'ln-Holweide 6('Un der Läasche Nas ehr Nas weed naaß,

. . . am 7. Januar Margrit LOhr, Köln-Miilheim 6:Weil Kölle nit ungcrgeiht. . ,
am 8. Januar OStDir. i. R. Dr. Robert Frohn, Köln 75

Met Klatschmarsch flüg jitz en de Bütt dir Engel Schmitz, dä am 8. Januar Hans Josef Kerner, Köln 65
Gäl, am 8. Januar Peter Marx, Köln-Sülz 5('

D'r Wittgenstein hält sich de Backe, dV Schneider-Clauß am 9. Januar Rosemarie Dick, Bergisch Gladbach 5('
laach met dem Schäl. am 12. Januar Maja Weisbeck, Odenthal-Voiswinkel 5('

D'r HOnig blitz et Böckderöck, der Antun Meis röf ,,Proß", am 13. Januar Heinz Gries, Köln 75
D'r Millowitsch mäht Spaß: ,Wat eß cn der Kass?" am 15. Januar Anne Stragholz, Köln-Sürth 5('
D'r Hannemanns Fritz, dä läht loß: am 16. Januar Egon Matzerath, Bad Honnef 5('

R: Un et Arnöldche lieut . .. am 18. Januar Karl Schmalbach, Mecrbusch 6('

. ., , am 19. Januar Gertrud Schaum, Köln-Bayenthal 75De Funke siiht m'r wibbclc )1tz. et danze wie geschmeet am 21. Januar Marianne Hockerts, Köln 6('
De helligc Mädcher un Knäächtc, d\r Mölcr Bock Strüüßger am 23. Januar Erna Bauer, Köln 75

servcet. am 23. Januar Katharina Büttgen, Pulheim 65
Et Griet danz och me'm Jan vun Wäht, weil die sich jitz ver" am 24. Januar Christel Schüller, Köln-Longerich 6('

stonn. am 26. Januar Alfred E. Küsshauer, Hürth-Efferen 75
Met Engelsgetön singk Ühm un och Möhn: am 28. Januar Agnes Jansen, Köln-Lindenthal 5('

FOB mOOch ich noh Kölle gönn." am 28. Januar Maria Langendorff, Köln-Rodenkirchen 8('
R: Un et Arnöldche fleut .. am 30. Januar Maria Heinen, Köln-Holwcide 80

Karl Berbuer am I. Februar Katharina Knoche, Marienheide 6'
am 3. Februar Manfred Göbel, Köln-Vingst · 65
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am 4. Februar Harald Gülker, Köln-Riehl 65
am 4. Februar Maria Kaps, Köln-Raderberg "" "

am 6. Feb,ua, Käthe Böin,,T,oisdo,f :: Kolner Rhein"Seilbahn.
am 6. Februar Elisabeth Golderer, Köln-Lindenthal 70

am 8. Februar Walter Winkler, Köln-Deutz 'O Vom Zoo uber'n Rhein
am 14. Februar Lina Wagner, Köln-Diinnwald 65

am 14. Feb,uar Heinz Wild. Köln-Dellbrück "' zum Rheinpark
am 16. Februar Erika Gronau, Köln-kalk 65

am 18. Feb,ua, Käthe Fassbender, Köjn-Raderthal '5 schweben. Das
am 20. Februar Theresia Fabig, Leverkusen 50
am 20. Februar Adolf Röten, Köln-Brück 70
am 20. F,b,u,, B,uno Wal,,,, Köln-junk,,sdo,f 75 Panorama genießen.
am 21. Februar Agnes Picht, Köln-Mengenich 65

·m 21. Februar Amalie Quos, Brühl 90 Wir sind dabei:
am 2 1. Februar Aenne Wienies, Köln-Ehrenfeid 75
am 26. Februar StDir. Rudolf Girards, Köln-Pesch SO Denn wir sorgen dalut
am 26. Februar Walter Hermanns, Köln-Esch 65 daß lhte Fretzed zum
am 26. Februar Ursula Münden, Köln-Höhenhaus 80 Erlebnis wird
am 27. Februar Inga Ganter, Köln-Marienburg 65 Durcti Strom von GEW
am 28. Februar Dipl.-lng. Walther Heinrich, K.-Merheim 50 Und mit uns erreichen s,
am 29. Februar Margot Michels, Köln 60 S,e sicher und schnell
·m 1. März Dr. Hugo Restle, Köln-Nippes 60 Ihr Ausflugsziel
am I. März Bernhard Thomas, Köln-Wcidenpesch 80 Mit Bahnen und Bussen der KVB,
am 5. März Helma Bertus, Köln 80
am 5. März Philipp Jansen, Dormagen 80
am 7. März Anton Becker, Köln-Mauenheim 70

'm 8.März Agn·s 'asse, Kö'n-"'o'w'"·' 'O

/ C

am 9. März Margarete Esser, Köln-Lindenthal 80
am 10. März Rosemarie Schwerzel. Köln-Dellbrück 50
am 13. März Magdalena Maiwald, Köln-Niehl 65
am 15. März Ludwig Fleischhauer, Köln-Merheim 65 ' ',
am 17. März Heinrich Frings, Köln-Lindenthal 80
am 17. März Jakob Pütz, Köln-Dellbriick 70 /
am 18. März Agnes Braun, Köln 75 ' " /
am 21. März Hans Hemm, Köln-Dünnwaid 70 '
am 23. März Adam Wienand, Köln-Lindenthal 85 I' "
am 25. März Rektorin Marianne Eckardt, Köln 65

, /am 27. März Irmgard Rosen, Köln-Raderthal 65 G E W '"=
am 29. März Heinrich van den Berg, Köln-Deutz 85
am 29. März Else Linden, Köln 75 0 I
am 29. März Rektor i. R. Willi Löllgen, Köln-Deutz 85
am 31. März Eleonore Fleischhauer, Köln-Merheim 65 k V '"
am 31. März Kurt Jansen, Köln 70 "~~~~

Naatrag für 1987,

auj 5. Oktober Charlotte Fleschmann, Köln 75 . .. ..

am 13. November Wolfgang Schmitz, Köln-Me,heim 65 Unsere Leistung laßt Koln leben,
Jahre
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,,Alt-Köln-Kalender 1987"

Namen und Dmem an die das Jahr 1987 uns erinnerte (Teil III)

Vor fünfZig Jahren

1937 begann der Bau der neuen Kölncr Markthalle. Von 1901
bis 1904 ließ die Stadt eine Haupt-Markthalle nach den Plänen
des Architekten und Stadtbauinspektors Balduin Schilling er-
richten. Die Fassade gestaltete Otto Müllerjena. Der Bau lag an

sehr markanter Stelle, so daß nach seiner Vollendung Grieben
MRheinführer" die Leser auf ihn aufmerksam machte mit de
Ortsangabe nSüdliChCS Ende des Heumarktes". Aber schon we
nige Jahre später entsprach die Halle nach Größe und Lage nich
mehr dem Anstieg der Bevölkerung (die Einwohnerzahl Köln

6
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betrug 1900 noch rund 372 000, schon 1914 — nicht zuletzt in-
folge weiterer Eingemeindungeo — rund 635 000) und dem
w'achsenden Verkehr. Der Bau einer größeren Halle wurde er-
forderlich, verzögerte sich jedoch immer wieder. Da der Süden
der Stadt attraktiver ausgebaut werden sollte, bot sich schließlich
das Gelände südlich des Güterbahnhofs Bonntor für einen Neu-
bau an. Von !937 bis 1940 entstand hier die neue J3roßmarkt-
balle". Entwurf und Bauleitung lagen beim Hochbauamt der
.Hansestadt Köln", Leiter der Entwurfsstelle war der Architekt
und Regierungsbaumeister Theodor Teichen. Für die Konstruk-
tion des Beton-Schalenbaus zeichnete Dr.-lng. Ulrich Finster-
walder verantwortlich. Die Halle mit einer Grundfläche von
7500 qm, einer Länge von 132 m, einer Breitc von 57 m und ei-
ner Scheitelhöhe von 21,5 m war etwa so groß wie der Kölner
Hauptbahnhof. — Die Verlagerung der Markthalle nhät der Alt-
stadt eine ihrer historischen Seiten genommen, den wirklich gro-
ßen sichtbaren Markt der Kölner Bucht" (Walther Herrmann).
Daß sic im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde, sei zum Schluß
w'cnigstens erwähnt. Robert Emhn

Am 2. März 1937 starb in Köln Fritz Witte, geboren am 18. Fe-
bruar 1876 in Dorsten, katholischer Priester und Kunsthistori-
ker, von Alexander Schnütgen selbst als sein Nachfolger in der
Mreuung seiner Sammlungen bestimmt, erster Direktor des neu
uriätcten Schnütgen-Museums für christliche Kunst, seit 1922
weh Professor an der Kölner Universität, Verfasser bedeutender
Bücher über Kunst in Köln, von denen insbesondere der Bild-
band »Der goldene Schrein" von 1921 in Erinnerung geblieben
Isl. Kurz vor seinem Tode konnte Witte 1936 noch die Übersied-

lung seines Museums in die wiedenerrichtctc Abtei St. Heribert

in Deurz erleben. HAH

Yor sechzig Jahren

1927 nahmen die Kölner Abschied von der Mülheimer Schiffs-
brücke. — nAlk Wege, die aus dem Bergischen Hinterlande an
den Rhein und nach COIn führten, mündeten nicht in Deutz, al-
so vor COIn, . .. sondern in Mülheim. Die Folge hiervon war, daß
sich Handel und Verkehr zwischen COIn und dem Rhein einer-
'cits und dem Bergischen nebst seinem Hinterlande anderseits
über Mülheim hinzog. .. Diesen Verkehr beförderte eine Rhein-
fähre." So schrieb Johann Bendel in seinem Buch .Die Stadt
Mülheim am Rhein" über die Verbindung Kölns mit dem
Rechtsrheinischen im Mittelalter. Urkundlich erwähnt ist diese
Fahre erstmalig 1268 in einer Anweisung des Grafen Adolf V.

Yoij Berg an seine Beamten, daß die dem Kloster Altenberg ge"
hörende Rhcinfähre in Mülheim steuer- und dienstfrei sein soll-

te. Im Jahre 1700 errichtete Johann Wilhelm II. von Berg (Jan

,lode kölsche BOckter:

Feschers
Franzuse

Preuße
vum B. Gravelott

Kölsche Historije vun 16804900

Dii Feschers Bätes
vum B. Gravelott

De Feschers Famillich en de Johre
vun 191&1933 un de letzte

'dauend' Johr cm hellije Kölle

Schlöpp un Knöddele
et letzte Boch vum Heinz Heger

Riimcher un Verzälkher, die 1&tig,
ähnz un - mänchmol e beßje frech sin

Jet Leckersch us Kölle
vum Hilde Fischer

E Boch zom Jriemele un Laache
fOr jroße un kleine LUcK

Kainer bei jedem Bochkriemer kaufe

'0(
Albert Vogt-Ver'lag Köln
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Weitem) eine Fliegende Brücke; Kloster Altenberg erhielt eine
Ausgleichszahlung für die Benutzung des Anlegesteges. der Zu-
fahrtsstraßen und für etwaige Fischschäden. Ihr Betrieb wurde
1844 eingestellt. Fortan hielten zunächst Boote den Verkehr
über den Rhein aufrecht; sie fuhren aber nicht mehr nach Riehl,
sondern zur Kölner Frohngasse und wurden ,Müllemer Böt-
chen" genannt. Ende der 6Oer Jahre ging Mülheim wieder zum
Einsatz von Fähren über. — Ein neuer Abschnitt im Verkehr
zwischen Mülheim und Köln begann 1885. Damals kauften die
Mülheimer von den Mainzern deren Schiffsbrücke. Die Eröff-
nung in Mülheim fand am 29. Mai 1888 statt. Doch auf die
Dauer erwies sich diese Lösung mehr und mehr als Verkehrshin-
dernis, da die Brücke zu häufig — im Jahr 1925 im Durchschnitt
31mal täglich — ausgefahren werden mußte. Im Eingemein-
dungsvcrtrag vom I. April 1914 übernahm die Stadt Köln die
Verpflichtung zum Bau einer festen Rheinbrücke für Mülheim.
Am 28. April 1927 war es endlich soweit. daß die Stadtverord-
neten den Bau der Mülheimer Brücke beschlossen. Oberbürger-

meister Dr. Adenauer mußte großen Widerstand überwinde
der sich gegen die von ihm favorisierte Hängebrücke richtet
,,Am 20. Juni 1927 verabschiedete sich die Bevölkerung Mu -
heims von ihrer alten, geliebt-gehaßten Schiffsbrücke. Zehma -
sende beteiligten sich an dieser Schlußfeier" (Helmut Si.-
non). Robert Fml n

Vor siebzig Jahren

Am 21. Januar 1917 starb in Köln Joseph Klinkenberg, gebon n
am 23. Februar 1857 in Aachen. Oberlehrer für Geschichte n :
dem Titel Professor am Mariellen-, dem späteren DreiköniE -
gymnasium, Spezialist für Kölns römische Geschichte, der f f
Paul Clemens berühmte Reihe .Die Kunstdenkmäler der Rhet
provinz" die zweite Abteilung des ersten Bandes über i -
mische Köln" bearbeitete, erschienen 1906 und vor einigen Ja -
ren als Reprint wiederaufgclegt. 1911 gab er die Festschrift d ·
Marzellcn-Gymnasiums heraus. Hr' '1'
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Notenpresse mit dem Druck von Scheinen niedriger Werte, zu-
'.Z? 'STADT eoL.N ii912 nächst mit der Unterschrift von Oberbürgermeister Wallraf, ab

' q - " . ·

'E Gutschein Ub0t -UL ci " 18. Oktober mit der seines Nachfolgers Adenauer. Köln gestalte-
2- 5" 'e die Geldscheine attraktiv mit Bildern aus seiner Geschichte

p" oder zu seinen Sagen. Vor Ende der Inflation am 15. November

"S ..,;'§: 1923 mußten Geldscheine mit dem Wert von 100 Billionen Mark
~" =, gedruckt werden. Roben Fmhn

Dkw" 0w n w¶rd ~ atm K " '
T

Et nm Mumt mch KAK

haie mftm Kw E, - . " ·.' Vor fiinfundsiebzig Jahren
r p r

.e" "' :" ·C '-7. Am 7. Januar 1912 wurde im damals noch selbständigen Elber
Mr,: ton. Der ;?,0

_ , .

'- ,, 'm- 7:. . 2: fcld im Wupper-Tal Günter Wand geboren. Schon als Schuljunge
t ,a c) "r e cj l. y-:'. :1 wollte er Dirigent werden. Das ostpreußische Allenstein, Der

a , m : "; "-Ch ' '" :r ; :' mold und Salzburg waren die Stationen seiner Kapellmeistertä-

im Jahre 1917 wurde in Köln erstmals Papier-Notgeld ausgege- tigkeit, bis er 1946 die Leitung des Kölner Giirzenich-Orchesters
ben. — Ältere Mitbürgerinnen und Mitbürger erinnern sich noch übernahm, die er dann fast dreißig Jahre bis 1974 innehatte. Er

gut an den Gebrauch von Notgeld. Angehörige der mittleren ist wohl einer der ganz wenigen bedeutenden Dirigenten dieses
··· - . . Jahrhunderts, die sich erfolgreich dagegen wehrten, ihre Arbeitund jüngeren Generation dagegen werden wenig mit dem Wort

· . . . von den Anforderungen des Festspiel-Tourismus, der Phono-ln-anzufangen wissen, wenn ihnen Notgeld nicht gelegenthch in ,
den Auslagen von Münzgeschäften als Sammelobjekt begegnet dustrie und der Medien dominieren zu lassen. Will man Schwer-
'st. — Unter Notgeld versteht man Münzen oder Geldscheine, punkte seines dirigentischen Schaffens nennen, müssen die Na-
dle bei Mangel an Zahlungsmitteln vom Staat selbst oder von men Bruckner und Brahms, Schubert und Beethoven fallen.
eigentlich dazu nicht berechtigten Auftraggebern in Abweichung Derzeit ist er Chefdirigent des NDR-Sinfonieorchesters, eine Po-
"on bestehenden gesetzlichen Vorschriften herausgegeben wer~ sition, die cr als Siebzigjähriger antrat. 1987 konnte er nicht nur
den. Ausnahmsweise konnten auch Städte oder Gemeinden Not- seinen fünfundsiebzigsten Geburtstag feiern, sondern wurde
geld herstellen lassen. In der Regel erfolgte Druck oder Prägung auch, zusammen mit Josef Pieper, Träger des Staatspreises des
' · · . Landes Nordrhein-Westfajen. HAHln Kriegszeiten. Notgeld, das nicht vom Staat herausgegeben
wurde, galt nur im Bereich der herausgebenden Stadt oder Ge-
meinde oder im Verkehr mit der zeichnenden Institution. — Die Vor hundert Jahren

eisten Not-Münzen gab COIn, wie der Stadtname damals noch Am 6. Februar 1887 wurde in Neuss Josef Frings geboren. Er
geschrieben werden mußte, 1916 heraus. 1917 begann dann die war Pfarrer von St. Josef in Braunsfeld und Regens des Priester-

I

DAS KÖLNER BUCHHAUS
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seminars gewesen, als er nach dem Tod von Kardinal Karl Jo-
seph Schulte, der am IQ. März 1941 bei einem Fliegerangriff
einem Herzschlag erlag, 1942 überraschend Erzbischof von Köln
wurde.

In den Kriegsjahren mehrfach ausgebombt, zuletzt in einem dem
St.-Elisaberh-Krankenhaus Hohenlind gehörenden Privathaus in
der Mommsenstraße, erlebte er das Kriegsende in einem Aus-
weichquartier in Bgd Honnef. 1946 wurde er, zusammen mit
dem ihn fast um Haupteslänge überragenden Münsteraner Bi-
schof von Galen, von Papst Pius XII. in das Kardinalskollegium
aufgenommen — ein wichtiger Schritt auf dem langen Wege der
Normalisierung des Verhältnisses zwischen Deutschland und den
übrigen Völkern der Welt. Die Siebenhundertjahrfeier der
Grundsteinlegung des Kölner Domes, die Begründung der Wer-
ke .Misereor" und nAdveniat", die patenschaftliche Verbindung
zwischen den Erzdiözesen Köln und Tokio waren wichtige Sta-
tionen seines Lebens und Wirkens, das, als seine allmähliche
Erblindung schon weit fortgeschritten war, einen Höhepunkt auf
dem von Papst Johannes XXIII. einberufenen zweiten Vatikani-
schen Konzil fand.

Daß er in Köln so populär wurde wie kaum einer seiner Vorgän-
ger, habe ich vor Jahren einmal mit zwei Gründen zu erklären
versucht: erstens, daß in seine Amtszeit Ereignisse fielen, die
von seinen Zeitgenossen besonders intensiv erlebt wurden, und
zweitens, daß es ihm gelang, den der Kölner zu treffen,
ohne ihnen nach dem Munde zu reden. Für uns bleibt mit ihm
vor allem Wort und Begriff des Fringsens verbunden. Id den
langen Jahnen seines Wirkens in Köln hatte er sich auch Sinn für
Kölner Humor angeeignet, wovon manches Zitat und manche
kleine Geschichte zeugt. Kardinal Frings blieb nach seiner Re-
signation 1969 und nach seinem Tod am 17. Dezember 1978
unvergessen. An ihn erinnerte im Frühjahr 1987 eine interessan-
te Ausstellung im Maternushaus. HAH

Am 25. Februar 1887 wurde in Aachen Ewald MatarC geboren,
ein vielseitiger, vor allem bildhauerisch tätiger Künstler, der
auch in Köln immer wieder geistliche und weltliche Gönner und
Auftraggeber fand: er schuf die Bronzeportale am Südportal des
Domes und am Gürzenich, weiter den Schmerzensmann in der
Grablege für Prälat von Acken in der Krypta der Kirche des
Caritas-krankenhauses in Hohenlind, aber auch den Tauben-
brunnen und eine Reihe von Werken am und im Haus .Em
Flanen" unseres Ehrenmitglieds Jupp Engels zwischen Alter
Markt und Brigittengäßchen. vor allem die Figur des Kallcndres-
scrs am Giebel. Ewald MatarC starb am 29. März 1965 in Büde-
rich. Im Haus des Kölner Kunstvereins war ihm im Frühjahr
1987 cine repräsentative Gedenkausstellung gewidmet. HAH

Am 5. April 1987 wurde in Bonn Kasimir Hagen geboren. de -
sen Lebenszeit — er starb am 28. März 1965 — sich bis a i
wenige Tage mit der von Ewald MatarC deckt, der in Köln ansä -
sig wurde und seine bedeutende Kunstsammlung dem Kunstj; -
werbemuseum schenkte. HA '/

Am 3. September 1887 wurde in München Ludwig Gies geb -
ren, der als Bildbauer, Medailleur und Glasmaler von 1950 b
1962 an den Kölner Werkschulen lehrte. Er schuf ein Kruzif \
als Gedenkstätte für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges, d ·
zeitweise in der Lübecker Marienkirche aufgestellt war und VOll
den Nazis 1937 als .Entartete Kunst" diffamiert wurde, dt '
Bronzekranz im Berliner Ehnnmal, die Wand mit dem Bunck'
adler im ersten Plenarsaal des Deutschen Bundestages, für Kö i
die Fensterwand mit der Apostelaussendung in St. Aposteln, d .
Engelchorfenscer in St. Kolumba, das Grabmal für den Köln'
Ehrenbürger Hans Böckler auf Melaten und den Vorhang t '
Sendesaal des Kölner WDR-Funkhauses. Sein besonderes lnte
esse galt der Gestaltung von Medaillen in Bronze und Eise
Ludwig Gies starb am 27. Januar 1966 in Köln. Sein Werk wi' !
heute vom Leverkusener Museum Schloß Morsbroich gepflq
Im Herbst 1987 erinnerte die Künstler-Union Köln an ihn ri '
einer Ausstellung in der Diözesanbibliothek im Maternu
haus. HA /

Vor hwndertfünfzig Jahren

Im Jahr 1837 kam es zu dem Vorfall, der unter dem Nam '
mKÖlner Ereignis" in die Geschichte eingegangen ist.

Solange der Grundsatz des Augsburger Religionsfriedens 'Q' '
1555, nCuius regio, clus religio" (wem das Gebiet gehört, d '
bestimmt die Religion) im Deutschen Reich anwendbar war, g '
es kaum das Problem der Mischehe und der religiösen Erziehu' '
der aus ihr hervorgegangenen Kinder. Das änderte sich in Su
ten. die durch Erwerb neuer Gebiete eine konfessionell gcmisä
te Bevölkerung erhielten., Hier an erster Stelle Preußen d

nennen.
Seit 1803 galt dort die Bestimmung, daß der Vater die Konk -
sion der Kinder entscheide. Nach der Neuerrichtung der ErzM
tiimer Köln und Gnesen-Posen (1821) machte König Friedrll'
Wilhelm Ill. 1825 diese Regelung auch für sie verbindlich. 1"'
Jahre 1830 forderte Papst Pius VIII. in einem Breve, daß Klnck'
aus Mischehen katholisch erzogen werden müßten. Doch dc'
erste Erzbischof des neubegriindeten Kölner Erzbistums, FerQ-
nand August von Spiegel zum Desenberg und Canstein (1824 bt'
1835). umging die päpstliche Bestimmung, indem er 1834 m"
Berlin eine Geheimkonvention über die Geltung der predh-
schen Regelung in seinem Erzbistum abschloß; seinem Bcisp|c"|

folgten die Bischöfe von Trier, Paderborn und Münster.
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Doch der Nachfolger in Köln, Clemens August Droste zu Vi- Vor zweihundertfünfundskbzig Jahren
schering (1835—1845), vertrat ohne Einschränkung die Förde- Am 16. Oktober 1712 wurde in Köln die Fronleichnamskirch
rung seiner Kirche, so daß es zum Bruch zwischen ihm und der der Ursulinen geweiht.
preußischen Regierung kam. Am 20. November 1837 wurde er
in seinem Palais an der Gereonstraße verhaftet und auf die Fe- Die hl. Angela von Meriel gründete 1535 zur religiösen Unter
stung Minden gebracht. Bis zu seinem Tod am 18. Oktober 1845 weisung von Mädchen in ihrer Heimat Brescia eine Laiengc
in Münster durfte er seine Bischofsstadt nicht mehr betreten. meinschaft, die sich bis ins frühe 17. Jahrhundert hinein zu ei

, , nem Frauenorden entwickelte. Nach Köln kamen die ersten UiAuf seine Verhaftung, die von den Historikern noch heute als sulinen 1639, also während des Dreißigjährigen Krieges, un
.Kölner Ereignis", .Kölner Kirchenstreit", mKÖlncr Wirren" be" zwar aus Lüttich. An ihrer Spitze stand die Oberin Mutter Ann
zeichnet wird, reagierten die Kölner kaum mit Zustimmung zum Maria Augustina de Heers. Es entsprach durchaus Kölner Track
preußischen Vorgehen, vielmehr wuchs die Opposition der Ka" tion, daß der Rat ihnen zunächst das Recht ,Ner immerwähren
tholiken gegen den neuen Landesherrn. Damals bildete sich den Einwohnung" versagte. Auch die Katechetinnen, die de
beim katholischen Volksteil — besonders unter dem Einfluß der Jesuiten im Rcligionsunterricht halfen, stellten sich gegen SIc
Schrift wAthanasills" von Joseph GOnes (1838) — erstmalig eine ebenfalls die Goldwirker, die in ihrer Tätigkeit mit der Nack
bewußte staatspolitischc Haltung heraus, die man später teils zu" üble Konkurrenz sahen. Immerhin erhielten die Ursulinen 165
stimmend, teils ablehnend .politischen Katholizismus" nannte- die Genehmigung zum dauernden Aufenthalt in Köln und ft,

Der Streit dehnte sich auch auf das Erzbistum Gnesen-Posen ihre höhere Mädchenschule, die erste in Deutschland überhaup
aus, dessen Erzbischof ebenfalls verhaftet wurde. Erst Friedrich Zwanzig Jahre später erwarben sie ein Grundstück in der M;:
Wilhelm IV., ab 1840 preußischer König, legte den Konflikt chabäerstraße. Auf ihm legten sie 1673 den Grundstein für it
bei. Robert Frohn Kloster, zwei Jahrzehnte danach (1693—1695) konnten sie do'

endlich auch ein Schulgebäude errichten. Erst 1709—1712 folg
der Bau der Kirche unter der Leitung des Architekten Graf Mal
teo d'Albeni, der im Dienst des Herzogs von Jiilich-Berg äut

fäP ,, schon die Errichtung des Bensberger Schlosses geleitet hatte.

y Eine Bauinschrift, die im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde, hie
das Geschehen fest: .Zum Ruhme und zur Freude des Men
schengeschlechtes dem im Brote verborgenen eucharistische

.. '- Lamme unter der Herrschaft Johann Wilhelms, Kurfürstet
Pfalzgrafen, Herzogs von Bayern, Jülich, Kleve und Berg etc
und (seiner Gattin) Anna Maria Lovisa, Fürstin der Toscan.

. * nach dem Entwurf und unter der Leitung des Grafen Mättc'd'Albcrti aus Venedig. . . errichtete die Gemeinschaft der from
men Ursulinen auf das demütigste (diese Kirche) im Jahre dt
Heils 1712." Robert Fru/t'

, . Vor dreihundertfünfzig Jahren
' ·"' 1614 waren die ersten Unbeschuhten Karmeliten nach Köln f!'

° kommen- Sie erwarben den Hof ,,Am Dau", dicht an der Scy'"

' ' rinstraße, und errichteten don 1620 ein Kloster, das bis IBO.'
bestand. Was von den Bauten, darunter auch die Kirche, nich'
1911 abgebncMien wunde, fiel den Bomben des Zweiten Weh
Kriegs zum Opfer.

Auf Veranlassung dieser schon hier ansässigen Karmeliten Ka
k.Z~ men 1637 auch Unbeschuhte Karmelitinnen aus Brüssel unj

/,m"~ "AZ Antwerpen nach Köln. Sie ließen sich zunächst im Gebiet dc'

heutigen Steinstraße nieder und erwarben dann ein Grundstüd
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..in den Weingärten auf dem Martinsfeld". Dort legten sie 1643
den Grundstein für Kloster und Kirche. Ein Zeitgenosse, der aus
Köln stammende Karmelitenpater Fulgentius, beschrieb ausführ-
lich das prächtige Fest: »Der ganze Bezirk war mit frischen
Maien umsteckt, mit allerhand kostbaren Teppichen geschmückt.
Prinz Ferdinand, Herzog von Bayern und Kurfürst von Köln,
kam eigens von Bonn herüber, um persönlich den Grundstein zu
legen und das Gotteshaus der seligsten Jungfrau zu weihen unter
dem Titel UNSERE LIEBE FRAU VOM FRIEDEN. damit Ma-
ria der heiligen Kirche allerorts Frieden erwirke."

Der Titel der Kirche weist auf das Gnadenbild der Madonna hin,
das die von Kardinal Richelieu aus Frankreich vertriebene Kö-
nigin Maria de Medici testamentarisch den Karmelitinnen ver-
macht hatte, weil sie ihr während der letzten Monate vor ihrem
Tode in Köln am 3. Juli 1642 immer wieder beigestanden hatten.
Die Statue trug die Überschrift ,,Regina Pacis" und war aus
einem dunkel gewordenen Eichenstamm geschnitzt, so daß sie
schwarz aussah.

Das Kloster wurde, wie das Männerkloster Am Dau", 1802 auf-
gehoben, die Kirche, ein wichtiges Zeugnis barocker Baukunst
in Köln, 1803 in eine Pfarrkirche umgewandelt. Der Zweite
Weltkrieg zerstörte sie mitsamt dem Gnadenbild. Nach ihrem
Wiederaufbau übernahmen die Karmelitinnen sie wieder und er-
hielten auch ein neues Gnadenbild. Der vorher übliche Name
.St. Maria in der Schnurgasse" wurde nunmehr abgelöst durch
.St. Maria vom Frieden". Roben Fiuhn

Yor vierhundert Jahren

Am 17. November 1587 wurde Joost van den Vondel in Köln
gebot'en.

Im Kampf gegen die sieben von Spanien abgefallenen nördlichen
Provinzen eroberte 1585 der Statthalter Alexander Famese von
Pama die Stadt Antwerpen. Viele Protestanten brachten sich

'or den neuen Machthabern in Sicherheit und flohen. Unter
denen, die nach Köln kamen, war auch der Vater von JoQst van
den Vondel (wenn er nicht doch schon 1582 hierher gekommen

war). Joost wurde hier im Haus .Zur Viole" in der Großen
Witschgasse geboren. Doch auch in Köln waren die Wiedertäu-
fer, zu denen die Familie gehörte, auf die Dauer nicht vor Nach-

stellungen und Anfeindungen sicher. Als 1595 Joosts Vater we-

geti seiner Zugehörigkeit zur Wiedenäufergemeinde zu einer
Ckldstrafe verurteilt worden war, zog er kurze Zeit danach mit
den Seinen von Köln fort, Nach vorübergehenden Aufenthalten
in anderen Städten ließ er sich endgültig wieder in Antwerpen
Wer. Hier lebte sein Sohn Joost dann bis zu seinem Tode am
5. Februar 1679.

Erwähnenswert ist noch, daß Joost van den Vondel 1641 zur
katholischen Kirche übertrat.

Er gilt als der Dichter, der das Niederländische zur Literatur-
sprache gemacht hat. Ferner gehört er, über seine engere Heimat
hinaus, zu den großen europäischen Barockdichtern, genauer: zu
den bedeutendsten Lyrikern und Dramatikern unter ihnen. Ob-
wohl er nur knapp neun Jahre in Köln lebte, fühlte er sich mit
seiner Geburtsstadt tief verbunden. Dazu mag beigetragen ha-
ben, daß auch seine Frau gebürtige Kölnerin war. Zeugnis für
seine Liebe zu Köln sind sein Gedicht Rheinstrom" (1630),
in dem er auch seines Spiels am ,,Kai" des Rheines gedenkt, und
sein Drama Maeghden" (1639), eine fünfaktige Tragödie über
das Schicksal der M. Ursula und ihrer Jungfrauen. Er entschloß
sich sogar, für Köln in die hohe Politik einzugreifen, indem er
1632 den Schwedenkönig Gustav Il. Adolf in einem großen Ge-
dicht bat, Köln vor Kriegszerstörung zu bewahren:

wirst das graue Alter dieser Stadt verschonen.
Wenn sie dir demutsvoll und mild
Und friedsam zeigt den Wappenschild,
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Das blutigrote Feld, geziert mit goldnen Kronen.. .

Du wirst nicht, wie einst die Hunnen und die Franken,
Die Gnad' versagen und im stürmischen Gemetzel
Zu Fcldc ziehen wie einst König Etzel,
Doch Herzen fangen, daß dir milde Götter danken.

So wird von deinem Siege auch nicht schlecht gesprochen
Mit eines Dichters scharfen Noten:

,,Kölsche Aat un
Ein Rückblick auf

Heft 66 von .Ah-köln" wr thematisch ganz der .Kumede" und
ihrer nun vierzigjährigen Geschichte gewidmet. Das Jubiläum
wunde zhftig gefeiert: mit sieben Au/j'ührungen von .A m Drei-
künninge-iWzge", einem .Singspillche Om die Leeder vum Karl
Berbuer", das Ludwig Sebw geschrieben haue und mit dem sich
die Kumedemächer wn der .Kumede" besten Seite zeig-
ten. Der Anlqß lohnt eMen Rückblick, gemde weil inzwischen
längst wieder der Alltag eingekehrt und die Arbeit weitergegangen
ist. Dieser Rückblick umfaßt den Abdruck der .Festanspmche"
vom Tag der Premiere, dem 19. September 1987. dazu zmi Nach-
träge zu Höhepunkten der .Kumede"-Geschichte, die in Heft 66
nicht mehr umenubringen wui'm, und eine bildliche Reminiszenz
an das Jubiläums-Stück.

mKÖbCbC AM un Kölsch niMer'

Du wessc mer allt: Kölsch ess cn Spruch, die mer cm Singe lihre
kann. Wä Kölsch sprich, singk suwiesu, och wann hä ct sclvs nit
merk: dc Stemm jeit crop un crav, cimol weed der Ton jenöch-
lich jchaldc, dann widder weed hä cm Wupptich jesproche un
klingk csu. als hätt hä cine mer der Wichsböösch kräje. Ävvcr
och richtich jcsungc weed en Kölle un üvwr Kölle. Op kein
Stadt sin su vill Lcedcbcr jcmaat woode. Vun der Achterstroß
bes zd der Höhnerjass. vum ahlc Kuschteicbaum cm Vringsvee-
del bes zd dc Hüsjcr bum am Aldermaat. vum Laurenzjittcrjäss-
k bes zom Dreikünningepöözjc Kammer der kölsche Stadtplan
en dc kölsche Lcedchcr widdcrfinge. Kölsche singe jän, un dat
ess jot esu: Wä singk. määt keine Kreg un denk sich kein Je-
mcinhcite us. LUCK, die zesamme singe welle, müsse sich och
ver'dragc welle. Un cd kölsche Leedchcr Kammer vill vun Kölle
un vun Kötscher Aat vcrzälle. Et blicv dobci: Kblsch ess cn
Sproch, die mer cm Singe lihre kann.

Oat ävvcr weiß nit jeder: Kölsch ¢s$ och cn Spruch. die mer cm
Spille, cm "rh|alcBpil|c lihre kann. Secher ess, dat mer sc allt
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Er hat noch schlimmer als die Goten
Der Agrippiner Arbeit ganz gebrochen.

So schwebst du über Alexanders Flügeln,
Die Pindars Wohnung stützen;
Wenn meine Sänge schützen
Die große Stadt voll Kirchen und voll Klöstern auf

den Hügeln."
Roben Fmhr.

Kölsch Thiater"
unsenr ,,Kumede" im 1987

immer fOr zc spille, fOr Thiater ze spille jcbruch hät. En
Reih vun Name falle einem en, wammer aan Kölsch Thiatct
denk. Ich nenne bloß c paar vun inne: et Hännesjc, dc Familij'
Millowitsch, de Divertissementcher vum mZillChC", de Schnei-
dcr-Clauß-Biihn, Franz Göbels un der Aldermaatspillkrcis. der
Fritz Monreal un si SchmöWe — un de .Kumede", jetz zick
veczich Johre. Un die Reih ess nit am Engk, sc weed luuter
länger. Dar kann keine Zofall sin. Et hät jet ze bedügße. Un Cl
bedück: Kölsche Aat un Kölsch Thiater hann jet mctenein Zg
dünn. Ävver wat?

Ich meinen esu: Wammer enc Wetz vun Hamburg vcrzällt, danr
kiitt Klein-Erna vOr. Die Fijor, en där de Berliner sich widder
kenne, ess Name der Eckensteher. En Wien hät der Jraf BobM
zwor singe Fründ PoIdl odder Mucki nevvcn sich jonn. ävvcr d.'
jitt im bloß ct Stechwoot, dä Wetz määt immer der Bobby. D.-
eine hät en freche Schnüss, Um andre Kammer nix vörmaachc
dä drette hät en klein Eck av un kritt de Fäddcm nie öndlicl
aanencinjcbunge. ävver, dv he, oy do, immer kütt ct, wat dc
Wetz anjät, nor op einer aan.

En Kölle css dat nit csu. He spillen de Wetze zwcschc Tünnes ur
Schäl, villcich och ens rweschen dem Tünnes un singem Drügµ
la odder zweschc Hänncsje un Bärbelche. Oat ävver heiß: En
Kölle jilt et immer z«i Rolle, un mer weiß nie cm vöruus, wä c'
letzte Wool hät, der Tünnes odder der Schäl.

Der Schäl ess ne Jeräuchte, hä nötz us, dat hä mcm räächte Aud
en de linke Westctäsch lore kann, hä weiß luuter, wo der Ha'
hOpp un wo jet fOr in erusspringk. im kürt ct nit csu jenau drop
aan, wie hä vorjät un wä hä op Sick stuppe muss.

Der Tiinnes hät nix leever, wie wammer im sing Rauh lict, im jClf
nix üvvcr en jod Mohlzick un ne jodc Schabau. hä liet der 1cc\'
Jolt ne jodc Mann sin un hät nix dojäje. dat hä dutjedcilt weed

wann ct Om Cl Arbeide jeit.
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Der Kölsche weiß. dat jeder vun dä zwei e beßje rääch hät. Der
Kölsche weiß ävver och, dat en jedem vun dä zwei e Stöckekhe
vun im stich. Oat Kammer och met änder Wööt sage: En jedem
Kölsche, villeich üvverhaup cn jedem Minsch, stich e Stöckelche
Tünnes un e Stöckelchc Schäl. Dröm künnen et die zwei och su
jot metenein.

Der Schäl kann besser schwade wie der Tünnes, hä kann och
flöcker denke, wann et sich renteet, hä ess c jau Jiingelche, dä
weiß, wo et dröm jeit, hä ess ne Jntelkktuelle". Ävver der
Tünnes jeit der jrade WUch un Kan dröm och allt ens et eesch
aankumme, hä denk einfacher un kann dröm flöcker fädich sin,
ct jeit im meeschtendeils nit Om csu vill, dröm kann och hä
jewennc, hä css ne Jrielächcr, ne .Philosoph".

Un deswäje Kammer nie sage, wä vun dä zwei rääch kritt, wann
sc aanencinjerode. De Welt ess nit csu, dat zwei Auge allein sc
riehtich sinn künnte, dat eine Kopp allein met ehr parat Köm.
Der Minsch ess nit csu, dat bloß ein Siel en singer Bruss wör.
Mer muss sich met einem zesammedunn. De Wohrheit weed —

villeich — jefunge, wann zwei noh ehr söke, zwei sich Om sc Unke,
zwei sich wäjen ehr zerschlage, jeder op sing Aat. Oat ess der
Kän vum kölsche Thiater: Der Kölsche jläuv, dat einer allein ct
nit pack, dat sich zwei — mindestens zwei — zesamme dünn
müsse, dann kürt mer der Saach nöhcr, dann jilt et jet ze laachc,
dann kann och jet dobei cruskumme.

Ävvcr do ess noch jet. Der Kölsche weiß, dat mer cn Saach csu

un csu aansinn kann. Un einer, dä en Saach immer op cn be-
stemmpte Aat aansüht, dä luutcr op ein Aat rcajcct, dar css enc
,Jyp". Wammcr csu enc Typ meint, säht mer op Kölsch:
ess ere eine!" De kölsche Sproch hät fOr csu cn LUcK en janze
Häd Wööt: ne Krebbenbesser un e Kaplonsjemöt, ne NOttelefO-
n« un e Wocheblättchc, ne Muuzepuckel un ne Föttchcsföhler,
ne Lällbeck un e Löllhoon, ne Strunzbüggel un c Kreppchännes-
je. Der Kölsche weiß, dat et csu en Minsche jitt. Hä hät jo e
WOOl doför. Un dröm kann hä och ens csu dünn, als wör hä selvs
csu. Hä .deit csu". Hä spillt cn Roll. Un wann dann einer do
ess, dä en änder Roll spillt, dann jeit dar Spillche loss. Wann
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zwei su en Type zesammekumme, dann kürt all dar, wat en der
kölsche Spnoch aan Usdröck un Bilder un Wohrwööt stich, cn
Bcwäjung. Dann Kammer Kölsch cm Spille, cm Rollespille. cm
Thiaterspille lihre. Un su c Thiatcr jirt ct nit bloß op der Bühn,
dm Kammer och cm Hingerhuus op der Trapp metkrije odder en
der Stroßebahn odder aan der Thck.

Su c Kölsch Thiater spült dc cm Heimatverein Alt-
Kölle jctz ajlt zick veczich Johre, us Spass aan der Freud un us
Spass aan der Sproch. Et css crop un erav jcjanµ: cn där Zick,
zoletz, dai darf mer wal sage, janz schön crop. Jeflupp hät ct,
Freud jcmaat hät ct immer dann, wann sc all zesamme jchalde
hann, wann nit einer fOr sich dc Rusingc us dem Koche plöckc
un dä andere bloß dc kümmele loßc woll, wann sc wosste. dat
zwor vill vun däm avhängk, dä ct Rcjalt hät, un vun däm, dä dc
Hauproll spillt, ävver dat die zwei bedröppdt cm Rähn stonn,
wann keiner der Plaggen croptrick, wann keiner dc Lampe aan-
un usmäät, wann keiner beim Hangcblicvc vörsäht un wann der
Mann vun der Musick der Ensatz verpass. — Zwei Dotzend
LUCK maachcn hück dc .Kumcdc" us. Jeder vun inne hät sing
starke Sigge. Sc sin op nem jodc Wääch un mer künnc uns noch
vill vun inne verspreche, sulang sc sich c wSchmölzjc" nenne un
sich als .Schmölzje· fOhle. SchmölEic heiß cm Kölsche jo dat,
wat su zesammejchöt, als wör et zesammcjeschmolze, wo ci Dell
su bei ct andere pass. dat ct nit uscncinzckrijc css. ohne dat et
kapottjcit. Meer welk dä Fründe vun der .Kumcdc" Mick zoro-
k: Mabt wigger csu, blicvt su e SchrnölQc, dann wäd ehr och en
Zokunnef jet op dc Bein bränge, wat Hand un FoB hät un sich
sinn loßc kann, dann weed och en Zokunncf die Freud, die ehr
schier beim Spille hält, ürverspringc op die, die ungcr setze un
jckumme sin, fOr sich ze amüseene un (ich am Engk ze applau-
decrc.

No loot mich noch ci Wool sage Üvvcr dat Kölsch, wat cn der
.Kumcdc" un cm dc .Kumede"-Stöcker jesproche weed. Do hOt
odder lis mer jo jcläjcntlich. dar wör c Kölsch, wat ct sOns nit
mih jöv. suzcsagc Ak-kölsch. Ich meine: wa csu jct säht, dä hät
der verkehtc Brell opjesatz, dä hät dc vcrkehtc Sick opjeschlagc.
Wammcr om jroße Thiatcr Schiller odder mingcrwäjc Brecht
spillt, dann miss mer dennc ehr StOcker un ehr Sproch doch och
nit aan däm, wat mer om Foßballplarz odder en der Wectschaff,
om Schullhoff odder en der Disco hot. Erömjcdriht weed c Paar
Schohn drus: Mer miss dat, wat unsereiner su allcdaachs vun
sich jitt, aan däm. wat dc Sproch do kann, wo enc Meister am
Werk wor. Su css dar och cm Kölsche: Kölsch csu zc spmche, dat
mer all dat op der ecschtc Bleck widderkennt, wat mer suwiesu
us dem Huhdütschc jcwennt css, dat css kein Kuns. Oat kiinnt
jeder vun unse Kumedcmächcr he us der linke Mau. Dc Kuns
ess. jet csu uszcdröckc. wie ct bloß op Kölsch jcit. Eesch dann

Klüngel a la Kleist
Kölsche ,,Scherve"

Die Freunde kölnischer Mundan kamen auf ihre Kosten.
Das Kumede-Theater des Heimatvereins Alt-Köln, der
sich seit 1902 der Pflege kölnischer Geschichte, Sprache
und Eigenart widmet, brachte ein neues Stück heraus.
mSChervc brenge GlOck" hieß die Neuinszenierung, die
nach Motiven der Komödie .Der zerbrochene Krug" ent-
stand; aus dem Lustspiel von Heinrich v. Kleist wurde .c
löstig Kumedespill vun Willi Reisdorf".

Der Autor, durch die turbulcntcn Vorgänge im Kleist-
schen Lustspiel an kölschen Klüngel erinnert, verlegte
die Handlung in die muffige Schlaf-, Wohn- und Amts-
stube des .Rcechtcr Adam vum Niddcrgcrccch an Zint
Pantaljun". Und wenn auch die Feinheiten Kleistscher
Formulierungen gelegentlich der kölschen Volksseele ge-
opfert wurden, so wirkten doch die Dialoge auf Kölsch
noch verwickelter, die Schimpfworte noch deftiger und
die Prügelszenen noch heftiger als im Original.

Heinz Urbanek in der Rolle des nach seinen nächtlichen
Abenteuern schwer Mienen Richters riß das Publikum
zu immer neuen Lachsalven hin. Mit einer furchterregen-
den Wunde auf dem blanken Schädel, die an den began-
genen Fehltritt erinnerte, und mit überzeugend ausge-
stopfter Leibesfülle, die den Verbleib der Bestcchwißs-
gclder seiner Klienten aodeutetc, lieferte er eine perfekte
kölsche des korrupten Dorfrichters.

Christel Neuner als Marthe Rull stand ihm in nichts
nach. Ihm echt kölsche Überzeugungskraft und Zungen-
fcrtigkcit machten nicht nur dem hohen Gericht, sondern
auch den Lachmuskeln der Zuschauer schwer zu schaf-
fen.

Regisseur Berni Klinkenberg hatte aus allen Mitgliedern
seiner Laienspidgruppe das Beste herausgeholt. und
Bühnenbildner jakob Merzenich war mit den Schwicxiß-
Kelten der winzigen Bühne geschickt fertiggeworden.

Während das Publikum für die Erstaufführung zer-
brochene Krug" 1808 in Weimar nur Pfiffe und Buhrufe
übrig hatte, gab es für die kölsche Version .Scherve
brenge GlOck" viel Beifall und Blumen. (mKÖlnCr Stadt-
Anzeiger" vom 9. 10. 1968.)

Sabine Etzold
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merk mer doch, dat Kölsch en richtije Sproch ess, eesch dann
merk mer doch, wat sich met Kölsch all maache liet, un eesch
dann merk mer doch, dac cn der kölsche Sproch c jot Stock
kölsche Eijenaat litt.

Erfolge einer kölschen
Kartenschlägerin

Ein weiblicher Robin Hood ist sic, allerdings ohne des-
sen soziales Engagement. Denn das Geld, das Anni Kilo-
kenberg in ihrer Rolle als .en Kaateschläjersch" — für
lmis: Kartenlegerin — einnimmt. behält sie für sich. Al-
lerdings legt die JNitfrau vun nem kölsche Stroßefäjw
mit wenig Rente armen Leuten die Karten umsonst; Rei-
che werden kräftig zur Kasse gebeten.

Die kölsche Kartenlegerin ist Hauptperson des neuen
Stücks des Kumedc-Theaters. Sie lebt nach dem Titel der
Komödie Welt well bedroge sin, alsu weed sei et".
Dabei hat sie cine eigenwillige Moraleinstellung. Ihr Nef-
fe Fritz, liebenswert und etwas trottelig, hat durchaus
nicht ihmn Segen, wenn cr seiner Arbeit fem bleibt. Sie
selbst findet allerdings nichts dabei, den Leuten eben das
aus den Karten herauszulesen, was diese gerne hören
mögen. Geschickt verwendet sie Informationen, die sie
über die fraglichen Personen erhalten hat. (. . -)

Erstaunlich, was sie mit Hilfe der alles erreicht.
Da wird die herrschsüchtige Ida, Frau des reichen Bau-
ern Hcmmersbach, durch die bösen Prophezeiungen
lammfromm und ehrt ihren Mann plötzlich als cm
Huus". Aus dem Hausschluffen wird ein echter .Käl",
der die Hosen anhat. Auch der Liebe zwischen der juo-
gen Gisela, die vor Ida keine Gnade fand, da sic ,mix an
dc FOB hät", und dem Sohn des Hofbesitzers scheint auf
einmal nichts mehr im Wege zu stehen. Doch so einfach
ist das mit dem Betrügen denn doch nicht. Ein ausge-
machter Feind der JMohrsagcrei" bringt die Witwe vor
Gericht.

Was aber eine gestandene kölsche Kaateschläjcrsch nicht
schrecken kann. Sie treibt es sogar so weit, dem Staats-
anwalt mit ihrer Zauberkunst zuleibe zu rücken. Mit Er-
folg. Den brachte auch der Premierenabend im Theater-
saal mZum Treuen Husar" dem Ensemble mit langanhal-
tendem BeifalL (.Kölner Stadt-Anzeigcr" vom 17. 10.
1983.) Charlotte Elfgen

Denkt aan dat WOol Schmölzje: Dat sähl evvens vill mih wie
.Ensemble" odder mSPillkreis" odder Nhiatcrjrupp". Ich well
ävver noch e änder Beispül bränge. HUcK sielt cm Projramm:
nAm Dreikünninge-Pöözge. E Kölsch Singspillche Om die Leeder
vum Kar] Berbuer, zosammejeknuv vum Ludwig Sebus." Un
dann heiß et: mmijngchesmoß jemaht vum ,Kumede'-Schmölzjc".
Mer hätte jo och .bearbeidt" sage künnc. Dat hädden dann
jederein verstande, och wä sOns bloß allt ens ncm Kölsche et
Esse jcbraat hät. Ävver vun däm, wat mer op Kölsch sage, fOhle

un dünn kann, wör dann nix usjedröck un nix ze vcrspöre. Do
ävver kütt ct doch drop aan!

nDie Freude an Reichtum und Ausdrucksfähigkeit unserer köl-
schen Sprache mit den Mitteln des Theaters zu verbreiten und
lebendig zu erhalten": dat hät dc no veezich Johr
lang jedonn, do welle mer ehr — all dennc, die dobci jehoot
hann un dobci jchöre — Mick vun Hätze fOr danke. Uri dat soll
sc och wiggcr dünn: dat weile mer ehr — all dcnnc, die jetz
dobci jehöre un die noch dozokummc — hiick vun Hätze wÜn-
sche.

Dc nkumede" fcc't ehr Fess, wie et sich fOr c Thiater-Schmölzje
jehöt: met encm neue Stock. Et sin en janze Häd LUcK jekum-
me, fOr der Pattühm un de Joddemöhn ze spille un dat neu
Püütchc us der Däuf zc hevve. Die dünn ich jctz all bcjröße.
vörop der Obcrbürjermeistcr Norbert Burger met singer Famil-
lich, der Oberstadtdirektor Kurt Rossa met singer Frau, unsc
Fründ Ludwig Scbus, däm mer dat Stock vun Mick zc verdanke
hann, un de Doochter vum Karl Berbuer, wigger Ferdi Leisten,
dä et hinkräjen hät, dar zick e paar Woche der Karl-Berbuer
Brunne bei Zint Jan aan der Vringsstroß flüüß, un, fOr all die,
die och mem kölsche Thiater 2¢ dünn hann, Richard Griesbach,
der Baas vum Aldermaatspillkreis.

Un no ess et csu wick: Ich hann jenoch jeschwadt. jeu css dc

draan: Drcikünmnge-Pöözgc".

Heribert A. Hilgers

I Hemusgeber: Heimarvcmn Alt-Köln c. V. zur Pflege köl-
nischer Geschichte, Spriacbe und Eigenart · Vorsitzender:
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,,Zweidausend Johr kölsche Feschers-Famillich"

Der letzte Band der fünfbändigen kölschen Stadtgeschichte von B. Gmvelott ist erschienen

Vierzehn Jajiric hat es gedauert, bis B. Gravtlou, wie sich unscr nach der vierte, dem Erscheinen nach der fünfte, mit dem Titel
Mitglied Albert Vogt ah Kötscher Buchautor nennt, seine auf . Feschen, Franzuse, Pr'e@e ".
Kölsch erzählte KÖlner Stadtgeschichte fertiggestellt hat. 1973 e'" Die Fertigstellung dieses Werkes, das einen langen Atem und vie-
schien der eme Band, .De kölsche Feschem Famillich ", damals lerlei Kenntnisse erforderte, wäre Anlaß genug, den Autor hier in
noch bei Gneven. Die weiteren Bände, 1977 .De Feschen cm helli" .Alt-Köln" ausführlich vorzustellen. Es kommt hinzu, daß er am

Kölle", :980 .De Feschen us der Follenmß" und 1984 .Dä 21. Februar 1987 seinen fünfundsechzigsten Geburtstag feiern
. eschen Bätes" sowie 1981 die ;weüe Auflage des emen Bandes, konnte. — Der nachfolgende Text ist die Laudatio, die an unserem
brudue er dann im eigenen Alben: Vogt- Verlag hemw. Die Zeit" Alben- Vogt-Abend am 14. September des vergangenen Jahns ge-
Lücke, die zwischen der , Follentn)l "-Zeit und der . Bätc:s "-Gegen" halten wurde. ln sie eingeschoben sind Leseproben aus .Feschen,
:n klaffte. mm Ende des Dnißigjährigen Krieges bis zum End" Franzuse, Pmuße ".
uCS Emen Weltkrieges, füllt jetzt der letzte Band, der Historie

Albert Vogt und sing kölsche Feschers-Famillich

Man könnte die Lebensgeschichte von Alben Vogt erzählen, oh-
ne daß von seinen kölschen Büchern die Rede ist, und sie wäre

,. interessant genug. Geboren ist er am 21. Februar 1922 in
Mauenheim, das damals noch ein ganz ländlicher Vorort war, in

' dem ein paar Schrebergärten den Übergang zu städtischem

Wohnen bildeten. Von Nippes aus waren die Eltern — der Vater
"\ arbeitete dort als Werkmeister im Eisenbahnausbesserungswerk

— in den NachbarVorort gezogen, als an der Bergstraße die
ersten Genossenschaftshäuser errichtet wurden. Für Kinder war

? halb Mauenheim damals ein einziger Abenteuerspielplatz, mit

den vielen Baustellen und den Kiesgruben, von denen eine ein-
fach Kisskuhl genannt wurde, die andere, an der Neusser Straße.\

, Vaterothskuhl, die bekannteste aber die Fescherskuhl war, ZWl-g" schen Bergstraße und Mauenheimer Straße; ein Teil von ihr wur-

de schließlich als Handballplatz für die Turnerschaft Mauenheim
planiert, ein anderer, wo noch lange Wasser gestanden hatte. in
dem auch ,,Kiilköpp un Kradc". Kaulquappen und Frösche. zu
finden und zu fangen waren, wurde als Schießplatz genutzt. Das
war die erste, frühe Begegnung Alben Vogts mit dem Namen
nFescher".

Die Ncu-Mauenheimer mußten um diese Zeit noch nach Nippes
in die Kirche, et ale Neppeser Kirchclche", heute St. Hein-
rich und Kunigund. Don ist Alben Vogt auch getauft. Dann
wurde an der Bergstraße eine Notkirche errichtet, die dem hcili-
gen Quirinus als neuem Pfarrpatron geweiht wurde, und Peter
Schreiber hieß der erste PfarrRektor. Bei ihm wurde der kleine

p Xw Alben Meßdiener, .Messejung". wie es in richtigem Kölsch
heißt. und als die neue Kirche St. Quirinus fertiggestellt war und
die Notkirche zum Jugendheim umgebaut werden konnte. sang
er auch im neubegrilndeten Knabenchor mit.
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In die Gülich-Revolte verwickelt

Wie et letzte DOppe widder rein un drüch en der DOppe"
bank sing Plaaz jefunge hatt, sträuften sich et Ann si
Schiitzel iivver der Kopp, schnappten sich dä Fleckkorv
un satz sich nevven dä Wellern an der Desch.

jch mOOch ens jän wesse, wie stell et eß, wo keiner cB!"
saht et Ann. ,,Häß De Ding Stemm om Feschmaat avjev-
vc müsse ?"

Nat soll ich Der dann sage?" Köm e klein Echo zeröck.

»Leeve Wellern", fing et Ann widder an ze bubbele, niCh
kann et Der jo nohföhle, ävver met Dingem Muuzc weed
et och nit besser."

,,Wat meins Do, wat meer nit all durch der Kopp jeiht,
Ann. Hätt ich mich doch bloß nit met däm Gülichs Ni-
Klos enjeloße!" dät hä csu leis sage, als kneente hä cm
Bichstohl. ,,Wat meins De, wie uns Finanze bei der Stadt
ussinn? Met dä 30.0'00 Richsdaler, die de neue Inquisi-
tiun Um Beywegh un singe Fründe eruusjepreß hät, wie
sc befreit woodte, Kummen sc nit wick. Dat eß enc Drop-
pe op der heiße Stein!"

,3q.000 Daler, sahts De?" frogte noch ens et Ann. mDät
eß doch vill Jeld! Wa'mer der zehnten Dell dovun hätte,
wOre mer riche LUCK."

Jch ben allt de janze Zick am Simeleere, dv ich noch op
de Jaffel jo'n soll", saht dä Wellem, »richdije LoB han ich
ere kein."

rDann bliev doch mein Aasch doheim un maach et Der
jet jemötlich, Mann. Do häß jenog jewöhlt der janzen
Dag un häß et nit nüdig, dat Dc Dich ovcnds och noch
opräjen deis", worf et Ann ein.

Ach ka'mer denke, Om wat et do jeiht", meinten dä Wei-
tem. nDä Kaiser eß stocksoor un hät der Stadt der Bann
anjedräut. jetz han sc dä Sax met e paar Lüde noh Wien
jescheck, Om jot Wedder ze maache."

.Feschen, Franzuse, Pneuße" S. 35

Die neuen Mauenheimer Siedlungsstraßen waren wie ein Perso-

nenverzeichnis zum alten deutschen Nibelungenlied: Gunther,
Gemot und Giselher kamen vor, Ute, Kriemhild und Gudrun,
Siegmund und Hildebrand, Volker und Wolfhart, sogar der
Zwerg Alberich und das Schwert Balmung. In der Nibelungen-
straße lag die Volksschule, in einem, wie es scheint, recht mo-
dern konzipierten Flachbau. säuberlich getrennt nach Jungen

und Mädchen und noch einmal nach Katholiken und Protestan-
ten. Das dritte Klassenzimmer auf der rechten Seite, wie Alben
Vogt noch heute genau weiß, war das seine, und sieben Jahre saß
er hier dem Lehrer Schäfer zu Füßen. Der wollte ihn auf die
höhere Schule schicken, aber die Eltern waren dagegen: dann
hätte es ja viel zu lange gedauert, bis der Junge mitverdienen
konnte. Erst der zweite Anlauf war erfolgreich: er durfte die ,,ge-
hobene Volksschule" in der Spichernstraße besuchen, einen Schul-
typ, den man heute wohl Aufbaurealschule nennen würde. Dort
führte der Unterricht in drei Jahren zur Mittleren Reife, Franzö-
sisch gehörte vom ersten Jahr an dazu, Englisch war Wahlfach
vom zweiten Jahr an, aber auch Stenographie und kaufmänni-
sches Rechnen waren fester Bestandteil des Stundenplans.

Als die Abschlußprüfung mit Glanz und Gloria geschafft war,
schrieb die Weltgeschichte das Jahr 1938. Wenn es dem Vater

nKlein LUcK" und ihre Lebensumstände

Et Pötze Billa wor allt drei Mol Oma jewoode, un singe
Schäng hatt schlemm et Rieße en de Knoche. Om Jeröß
arbeide kunnt hä allt üvver e Johr nit mich. Hä wor jetz
Naakswäächter un paßten op, dat om Bau nit ze vill je"
stolle wood. Sechs Kinder hatten die zwei zesamme, zwei
dovun mooten sc allt frOh nohm Kirchhoff bränge un et
jiings, dat ZijfSe. wor noch doheim. Et jingk och allt op
de Veezig an un dät singer Mutter cm Huris helfe. Arg
vill dun kunnt et nit, weil singe linke Arm klein un stief
jeblevve wor. Oy domols de Hevamm nit opjepaß hatt,
woB keiner ze sage. Dröm hatt et Züff och keine Mann
kräje, ovschüns et e lcev Jeseech un och en schön Fijor
hatt.

Dä Schäng un et Billa hatten allt vill mctjemaht en ehrem
Levve, un et Billa wor si Lcvve lang putze un wäsche
jejange, domet dc Famillich am Esse bkvv. Dal wor bei
dä Mörersch Famillije üvverail csu. Em Winter stundten
de Kääls op der Stroß, un wann et ärg kalt wor, Köm
eesch cm Aprel widder ct ccschte Jejd noh heim. Et
woren verdammp hade Johre jewäse, un wann et Billa nit
singe Broder jehatt hät, wören sc längs verhungert. Dä
Bätes stallt im allt ens enc Sack met Ädäppel en der
Huusjangk, un wann et an singem Stand vOrbeikörn,
zeigten hä höösch unger der Desch, domet sing Frau nix
merken dät. Do stund dann zweschen de Säck un Keste e
Körvje met Jcmös un e paar Eier dren, dat et Billa sich
metnemme dorf.

.Feschen, Franzuse, Prruße" S. 63
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nach gegangen wäre, hätte der Sechzehnjährige nun cine Ausbil-
dung bei Bahn, Post oder Finanzamt angefangen. Aber er hatte
es sich in den — schon damals harten — Kopf gesetzt, Industrie-
kaufmann zu werden. Wie cr es mit List und Tücke, aber auch
mit Glück schaffte, dieses Ziel zu erreichen, das kann man sich
aus dem Erzählgeschehen von mDä FesChers Bätes" ins Autobio-
graphische von Alben Vogt zurückübersetzen. So war er, als der
Krieg begann. bei einer großen Firma in Porz, die mit ihren etwa
2000 Mitarbeitern Isoliermaterial herstellte, in der Betriebskran-
kenkasse tätig. Aber daß er don schnell Karriere machte und
vorzeitig die Kmfmannsgehilfenprüfung bestand, bewahrte ihn
nicht vor dem Arbeitsdienst. Und aus dem war er kaum entlas-
sen, da ging das Kriegführen angeblich nicht mehr ohne ihn.
Wieder wird man, wenn man sich davon erzählen läßt, an den
Feschers Bätes erinnert. Deswegen können wir uns hier kurz fas-
sen. An der Ostfront hat Albert Vogt, so faßt er es heute zusam-
men, zweierlei gelernt: Russisch und Zaubern. Zumindest das
zweite kann cr heute noch, und es macht ihm Freude, seine Gä-

Köln im 18. JUrhunder1

Wie sohch et ävver wirklich domols en Köllen us?
Wa'mer vun druußen op de Stadt zokom, wor et c herr-
lich Bild. Am Rhing logen -zig Schelfe, die ehr Maß-
bäum en dc Wolke reckten, Om met de Kirchtöön ze
kunkereere. Subal mer ävver durch ein vun dä 36 Pooze
klabastert eß, sUht mer üvverall dreckejije Stroße un
Minsche. De meeschtc Hiker, die all ens schön wore,
fallen bat zesamine un e jroß Dell vun inne eß allt nit
mieh bewonnt. En de meeschte Stroße un Jasse liejen
bcidsiggig jroße Meßhäuf vOr de Hiker, HOhner un
Kleinveeh laufen durch de Jasse un de Ferke spillen zwe-
schen de Mcßhäuf versteche. Ovscbiins dä Rot allt e paar
Mol vcrlangk hät, dat jede Morje Om sibben Ohr de
Stroß jekährt un dä Avfall alle zwei Dag fottgebraht wä-
de mOOt, muß sich wal keiner dran halde. Mänch Vecdel
eß csu ärmsiliig, dat mer ärg lang spazeere jon muß, Om
ens einem ze bejäne. Der dretten Dell vun de Enwonner
sin Beddelcr. et zwettc Drettel besteiht us Paafe, Ka-
pIöns, Nönnchcr un BrOder, ui] dä Reß sin riche Familli-
je, Kauflück un Handwerksmeister, die fOr de andere met
arbeide müsse. jeu muß mer ävver wesse, dat Beddeler
ze sin en Kölle enc Berof wor. Wann e Beddelersch Mäd-
che hieroden dät, kräg et vun singem Vater als Metjeff cn
Plaatz op der Domtrapp oy ener andere Kirdi.

.Feschen, Fmnzuse, Preuße" S. 4 9

ste mit Kartenkunststücken zu verblüffen. Dann ging es in den
Süden, von Italien über Sizilien nach Afrika und zurück, aber
nicht so glatt und einfach, wie es hier klingt. Im November 1945
war er wieder in Köln. Daß die Entlassungspapiere nicht ganz
vollständig waren und daß er zufällig erfuhr, sein früherer Chef
von der Betriebskrankenkasse seiner Porzer Firma sei nun Leiter
der Allgemeinen Ortskrankenkasse in St. Goar, entschied über
die nächsten Jahre seines Lebens: In St. Goar überstand er die
hungerreichen Nachkriegsjahre einigermaßen unbeschadet, dort
lernte er seine Frau kennen, und don schaffte er, wobei, wenn
man ihm glaubt, wieder der Zufall mehrere Finger im Spiel hatte,
den Sprung ins Versicherungswesen: als Versicherungskaufmann
hat er die Grundlagen für sein Leben geschaffen, wie wir es
kennen.

Nicht ohne Zufall ging es auch beim Anfang seiner Tätigkeit als
Mundartautor zu. Die Schule am Großen Griechenmarkt, die

Wie die Kölner Wbe Fmnzosen Geworden mren

De ,Madam' saht ,Adjö', wann sc met ehrem .Pareplii'
nohm Maat ,flaneete'. En der Kabaß hatt sc nen ,Fla-
Kung' ,Ottekolong' bei sich, un sc kom jedes Mol en
,Raasch' un moot sich ,altereere', dat en der ,Rue de
KammaschC' noch Kei ,Trottewar' anjelaht wor. Oat wör
doch kein ,Affäär', hatt sc et letz noch ehrer ,Bellmär'
jesaht. Doch die Al wor c beßje ,annejant', bal wie en
,Bejing', met dä kunnt mer nit ,diskewere' oy ,disputee-
re'. Om Maat jingk uns Madam ,tirecktemang' op de
Breuersch an, die immer de belligste ,Komkommere' ,
hatt. De Breuersch saht: ,,,Buschor, Madam', wat jefäl- :
liq?" un packten ehr ,Fudderaasch' tin de ,Butälje' met
Rutwing widder en. Urigem Koppdoch Ionen de ,Bab-
beljöttcher' eruus, un wie sc hoot, dat de Madam Jurke i
han wollt, wood sc ,familjär' un saht ,dusemang': n,EX" I
küs, Madam', nemmt ,anplaats' dä ,Komkommcre' ens
dä ,Buraasch' oy de ,Schavu', die sin ,abselut' fresch" un i
laachten ehr dobei cn dc ,Visaasch'. Do fing dc Madam i
et J.amänteeren' an: n,Morjü', Ehr Landkumfeck! Wat I
sin dat fOr ,Allöre'! Ich ston doch he nit fOr der ,Passek-
tang' un mi ,Pläscer'! Wann minge Pitter Komkommere
bei de ,Karmenat' han well, dann kann ich däm kein !
Kappeshäuv ,scrvcere'!" Un ,tuttswitt' wor de Madam '
futtü. Sc Yvor jo ,borneet', denn wann nit en ,Junge" I
schwitt' op de Maatfrau zojelaufe wör, hätt die sc wie der '
,Wullcbu' anjefalle un ,duckjeschhge'!

.Feschen, Fnanzuse, Preuße" S. 110
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Ferdinand Franz WällrM

Dat mer bück immer widder singe VOrname verwähßelt
un in Ludwig schängk, hät hä verhafdig nit verdeent. Hä
wood am 20. Juli 1748 om Steinwäg jebore, singe Vatter
wor enc jot situeete Schniedermeister un sing Moder
Köm us der Bräuerschfamillich Nettesheim, wo och jet
"doheim wor. Et wor en richdig jesunde kölsche Famillich,
de Wallraffs, fromm, nit opjetakelt tin ihrlich. Dobel hat-
ten sc, wie bal jeder domols, dä Stolz en der Broß, enc
Kölsche ze sin, och dä Fän. De Verjangeheit un de Je-
scheech vun singer Stadt, die vOr keinem Kiinning oy
Kaiser kuschen dät, dat wor bei im csu lebendig jeblev-
ven, dat hä dä Nidderjangk cm achzehnte Johrhunden
nit kapeere wollt. Vun klein an frogten hä de Eldere
Löcher en der Buch, un die merkten bat, dat hä met
Faddem un Nihnol si Jeld ens nit verdeene wollt. Dröm
scheckten sc in op de Vörschull vum Jesuite-jymnasium,
wo hä vun morjens aach Ohr bis Om elf un vun eins bis
Om veer Ohr met Lating un csu enem Krom jefödert
wood. Zweschendurch wor noh elf Ohr noch en Meß, wo
de Jungen et ,Confiteor' un ,Sanctus' metbedde kunnte.
Met zwölf Johr Köm dä Fän dann op et Jymnasium, dat
im allt bal ze klein wood, un hä wor früh, wie hä met
sechsehn Johr anfangen dorf, Filesufie un zwei Johr drop
och Theolojie ze studeere. Vun Kind an hät dä Köttel allt
Böcher jelese, die met der Schull nix ze dun hatte, un hä
wor singern Schullpensum immer wick vöruus. Jedes ale
Heff un jedes Stock Schervel, wat hä fung, kräg en Ihre-
plaaz en singern Läuvezemmerche.

Mer kiinnt e janz Boch üvver dä Wallrafs Fän schrievc,
doch dat dät met de Feschers nit hammeneere, un dröm
mOOch ich enc jroße Sprung maache, wie hä Prufesser
vun der kölschen Uni Yvor un cn Kölle dä jroße ,Summer-
schlußverkaur vun Antiquitätcher, Bilder, Böchcr un
Handschrefte anfingk. Dc Franzuse kunnte nämlich alles
bruche, un dä Fädenand paßten op wie enc Spetzbov,
wann us enem Kluster oy ener Kirch AJderdümcher ,ver-
kauf' wäde moote. Hä hatt immer e paar starke Kääls an
der Hand, die im holfe, dat schwere ZUch en sing Won-
nung ze bränge. Einer dovun wor der Freß-Klötsch, dä
jenog Kuraasch hatt, dä Franzuse unger der Naas enc rö-
mischen Sarg om Puckel fottzedrage. Em Wallraf singer
Wonnung kunnt mer bal nit mih trcdde, un wann ens
einer in besöke Köm un sich setze wollt, dann saht hä:
nLäg ens de Handschreff us dem elfte Johrhundert un dä
Selverleuchter höösch op dat Altarbild vun der Kölsche

Mölerschull, dann häß De nen Stohl frei. Paß ävver op,
dat De mem Fooß nit jäjen dem Hardy sing Wahßfijör-
cher tritts, sOns fleejen de römische Jläser Om!"

.Feschen, Franzuse, Preuße " S. 103

seine beiden Töchter besuchten, wollte ein Krippenspiel auffüh-
ren, möglichst ein Kölsches, und da kein passendes zu finden war,
machte er sich selbst an die Arbeit, in der Überzeugung, das zu
können, und in dieser Überzeugung bestärkte ihn Dr. Max-Leo
Schwering vom Amt für kölnisches Volkstum, dem das Ergebnis
vor Augen und Ohren kam; er meinte nicht nur, dieses Spiel
müsse gedruckt werden, sondern auch, ein solches Talent solle
man weiter pflegen.

Was eigentlich waren die Voraussetzungen? Erstens, daß Albert
Vogt in einem Elternhaus groß geworden war, in dem auf allen
drei Etagen drei Generationen Kölsch sprachen. Zweitens, daß
er in einer Zeit und in einer Gegend aufwuchs, in der Kinder
Spaß und Gelegenheiten hatten, miteinander zu spielen und da-
bei den kölschen Wortschatz zweckmäßig zu erweitern. Drittens,
daß er während der Schulzeit in der Mauenheimer Turnhalle
unter einem Herrn Baum, der heute nicht mehr näher zu identifi-
zieren ist, aber vielleicht ein Ruheständler vom Kölner Schau-
spielhaus war, Hänneschen-Theatcr spielte. Viertens, daß er zu
Hause in Kontakt mit dem Mauenheimer Ortsfastelovend kam
und daß er auch in seiner Militärzeit — nach dem Motto: ,,Fun-
ker Vogt meldet sich ab zum Dichten!" — schon bald zum Spe-
zialisten für die Gestaltung bunter Abende wurde. Die wichtigste
Vorausetzung, wie ich meine, ist seine Sprachbegabung. Sie zeigt
sich nicht nur in seinen Fremdsprachenkenntnissen, sondern vor
allem in seiner Freude, neue kölsche Ausdrücke auszuprobieren,
und in seinem guten Gedächtnis für Wörter und Redewendun-
gen, die er, manchmal schon in früher Kindheit, gehört und auf-
geschnappt hat. Das beweisen am schnellsten die Glossare seiner
Bücher, auch das des neuen, des vierten ,,Feschers"-8andes: ,Ae
Baach erav jon", ,,e Krösje han", ,,an der Spreuz setze" ; Memoi-
ren übersetzt er mit JLevvcnsverzällcher"; wenn einer leicht an
die Decke geht, ,jnuß mer.oppasse, dal mer nit zd vill säht, sOns
Kammer in vum Plafung kratze", und Magnifizenz ist, wenn man
ihm glaubt, ,,e alt englisch WooL dat vum Albäätes Magnus herr
kiitt, dä jo och der Jrößte WOT.

Alben Vogt ist ein harter, man könnte auch sagen ein wilder Ar-
beiter. Seine Frau kann aus nächster Erfahrung bestätigen, daß
er, wenn irgendein selbstgesetzter Termin drängt, halbe Nächte
durchmacht und ganze Gardinen vollqualmt. So folgte dann dem
Krippenspiel ,,De Chreßnaach en Kölle" bald sein wohl erfolg-
reichstes Buch, nLeever Jott, dä Gravelott!?" mit seinen Paro-
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dien, dann die bunten Sammlungen Jbppelappe — Lappepop"
pc" und .Kölsche Kumpott vum Gravdott" und die Verserzäh- Die letzten Worte der nFeschers"-Geschichte
lung Dä Pötzc Schäng hät jct an dc Jäng", aber auch die zwei

" Wat soll ct, leev Liickchcr? Ich kann doch nit doför, dat
Folgen von iwijc Schängcrei-Kalcndcr". Dazu kommt man" de Preußen uns schäl anjelort han un schalu wore, weil
ches, was ungedruckt blieb, vor allem seine Arbeiten für den meer allt bal 2000 Johr Koltor met uns erömschleife un
Westdeutschen Rundfunk, mWä Ion dann cn der Mond?" nach Berlin jrad 650 Johr alt wor.
Paul Linckes nFrau Luna", wDä Kniesbüggel" und ,JCJabuff
— Tartuffe" nach MoliCnc, .Dä Freßklötsch", .Bei uns om Botter- Dä Koltorkampf vum Bismarck jingk 1887 an et Engk.
mau", .Blech jäje Blech", dann nEn Kinddäuf cn der al Spetz", doch wat du'mcr hück? HUcK dun uns Kölsche de Fööß
uraufgeführt im Januar 1987 von der wKumedc". und schließlich wich, wann enc Bayer säht, mer wOre ,Saupreiße°. Saht
und insbesondere die fünfbändige Reihe der kölschen .Fe- doch leever, mcer wOre jode Diitsche un stolze Kölsche!
schers"-Stadtgeschichtc. Ich weiß, dat jetz en janzc Häd LUcK met mer schänge.

Bei all seinen Arbeiten ist es Albert Vogt zugutegckommcn, daß weil ich verjesse hätt, iivver ,In', ,Sei', ,1t° un ,Oat' ze
er ein großer Sammler ist. Seit er als Versicherungskaufmann schricve, ävvcr vun Kreeg un Heide ze verzälle, dat litt
unterwegs war, ist kein Antiquariat nah und fern vor ihm sicher. mer nit. Meer sin de Minsche wichdijcr, un Minsche sin
Auf diese Weise hat cr, mit Glück und Verstand, eine Sammlung och de klein LUCK vun Kölle! Vun de Feschcrs eß 1918
von Coloniensia zusammengebracht, um die ihn mancher Profi keiner nob Holland jcjange, do woren sc ze stolz fOr.
beneiden würde, wenn er sie kennen lernen dürfte. Et wor ens . .., su han ich anjefangc ze verzälje, cn KOl-

Streng und manchmal rücksichtslos, wie Albcrt Vogt gegen sich sche Feschers Famillich, die cm hellije Kölle och ens en
selbst ist. wirkt cr zuweilen auch gegen andere. Er weiß selbst, der Follerstroß doheim wog Sc hät de Franzuscn un de
daß cr Ecken und Kanten hat. Aber für die, die ihm sympathisch Preußen iivverläv, domet Üch eines Dags enc Fcschers
sind, setzt cr sich auch rückhaltlos ein. Lis BOhle gehört dazu, Bätcs vun de letzte ,dausend' Johr en Kölle jet verzälle
Hilde Fischer, auch Ann Richarz, und mit Hcinz Heger verband kann.
ihn eine gute Freundschaft. Auch dem Heimatverein Alt-Köln .Feschen, Fmnzuse, Prtuße" S. 152
gehören seine Sympathien. Wir freuen uns darüber. Und wir
wissen, was wir an ihm haben. Heribert A. Hilgen

Im Buchhandel erhältlich: B. Gmwlou, Feschen, Fmnzuse, Pneu- Auch der z weite, dritte und fünfte Band der .Feschen "-Geschichte
ße. De zweue dausend JOhr durch der Ntschbrell belort un zemm- von B. Graveloü, .De Feschen cm heilige Kölle", .De Feschen us
mespintiseet Nun 1680—1900 evüm). Alben- Vogt- Verlag Köln, der Follemmß" und .Der Feschen Bätes", sind derzeit noch im
166 S., 18.80 DM. Buchhandel erhältlich.

NJNNER %NNER
%DIEBN1

/"
Brauerei u. Brennerei Gebr. Sünner, Köln
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Köln in Redensarten des Mönchengladbacher Platt

Für den Heimtverein Alt-Köln zusammengestellt von einem Kenner der södniederfränkischen MuMart

ln einem schmucken Büchlein mit dem Titel . Dec un dar van osser
Plau" hat Wilhelm Hastenrath, federführend für den A rbeitskreis
. Osser Platt" im Heimat- und Geschichts verein Mönchengladbach,
allerlei Wissens wertes aus dCr südniederfränkischen Mundart, wie
sie in Mönchengladbach, Rheydt und Umgebung gespi'uchen wind,
mitgeteilt. Bei der Lektüre fiel mir auk eine wie gruße Rolle in den
don gebräuchlichen Redensarten Köln und die Kölner spielen. Es
schien mir neiz voll und lohnend, die einschlägigen Redensarten ein-
malzu sammeln undzu kommentieren. Zu meinergr'oßen Freude er-
klärte Wilhelm Hastenrath sich aufmeine Bitte hin bereit, dieseAuf-
gabe zu übernehmen. Hier kann ich nun sein Ergebnis präsentieren:
So spiegelt sich Köln in den Augen und in der Sprache der Mön-
chengladbacher. HAH

Für den niederrheinischen Menschen besaß die Stadt Köln in den
vergangenen Jahrhunderten — nen Modders Tiite" — eine beson-
dere Faszination. Sie entstand nicht, weil von der Stadt aus in wei-
ten Gebieten des Niederrheins politische oder geistliche Macht
ausgeübt wurde, sie entstand, weil Köln ob seiner Größe und Be-
deutung für die Menschen der lribegriff für Stadt an sich war.

Von mir sind die Redensarten und Redewendungen gesammelt, die
im südniederfränkischen Sprachgebiet noch bekannt sind. Es ist die
Landschaft zwischen Benrather und Uerdinger Sprachlinie. Sie ge-
hört zum niederdeutschen Sprachgebiet, dem Platt; dagegen wird
die kölnische Sprache zum mitteldeutschen Sprachgebiet gezählt,

aus dem einmal das Neuhochdeutsch entstand. Mönchengladbach
ist so etwa der geographische Mittelpunkt des südniederfränki-
schen Sprachgebietes, wenn auch in der Stadt selbst, durch die In-
dustrialisierung bedingt, seit Generationen nur noch ein sehr stark
dem Hochdeutschen angepaßtes Platt gesprochen wird.

Die Redensarten aller Landschaften im Kölner Einflußbereich zu
sammeln war nicht meine Absicht. Das könnte einmal eine interes-
sante Arbeit sein, nicht nur wegen der systcmatisäen Erfassung,
auch wegen der — vielleicht — unterschiedlichen Betrachtungs-
und Denkweisen in den verschiedenen Sprachgebieten.

Die Redensarten sind von mir in phonetischer Schreibweise, so wie
sic sich in unserem Raum durchgesetzt hat, geschrieben. Damit al-
les verstanden werden kann, babe ich eine direkte Übersetzung ins

Hochdeutsche vorgenommen. Damit erspare ich dem Leser und
mir ein Glossarium. Jedoch habe ich — weitgehend — wörtlich
übersetzt. Auch wenn dies ein häßliches Deutsch ergibt — es de-
monstriert immer wieder, daß unsere Sprache nicht nur einen eige-
nen Wortschatz, sondern auch eine eigene Grammatik hat.

Zuerst einmal war Köln das Syoonym für die Feme. Dorthin war ein
weiter, schwieriger Weg zurückzulegen. In den dreißiger Jahren ha-
be ich noch Menschen hier auf den Dörfern kennengelernt, die
Köln noch nie gesehen hatten.

nDat Mäzz, dat ös-eso stupp, cjq Kain-mer mOt de Vott drop
le rije, dp wcet merr neet, wo-mcrr drop jcsiä°ete had" — das Mes-
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ser, das ist so stumpf, da kann man mit dem Hintern drauf nach
Köln reiten, da weiß man nicht, wo man drauf gesessen hat. Das
muß wirklich ein stumpfes Messer gewesen sein, denn der Weg nach
Köln war doch weit.

,,Vörr twije Pänninge ritt dCrr Bu'er op en botte Acks Kg|le" —
für zwei Pfennige reitet der Bauer auf einer stumpfen Axt nach
Köln. Es gibt eben Leute, die um eines Verdienstes willen alles in
Kauf nehmen, alles mit sich anstellen lassen, Hauptsache, die Kasse
stimmt. Freilich, stumpf sollte die Axt dennoch sein! Das Wort
Bauer galt im übrigen nicht dem heutigen Landwirt. Die Kölner ha-
ben sicher jeden, der nicht in ihrer Stadt wohnte, Bauer genannt.
Die Mönchengladbacher nennen heute noch die Bewohner der jetzt
eingemeindeten Vororte Bauern. Und die Bewohner dieser Vororte
ihrerseits nennen so die auf den umliegenden Dörfern wohnenden
Menschen. Man glaubte eben, daß der in einer kleineren Ansied-
lung Wohnende primitiver, tölpelhafter, geldgieriger, aber auch
schlitzohriger wäre.

mOQ kam-mer si'en, wat en Kglle de Botter Kqqs" — da kann man
sehen, was in Köln die Butter kostet. So sagte man von einem hohen
Aussichtsplatz, von dem aus man weit ins Land sehen konnte. Hieß
cs jedoch: nDä kann si'en, wat cn de Botter Kqqs" — der kann
sehen . . ., dann war die Rede von einem Mann, der überklug weit-
sichtig sein wollte.

kiike lqqte" — Köln sehen lassen, das hieß, mit flachen Hän-
den ein Kind am Kopf fassen und hochheben. Dabei wurden die
Ohren fest angedrückt. Dem so Hochgehobenen wurde derweil
leicht schwindelig, er hatte es nicht immer gem.

.Dä had KIGpp kri'eje, dat-e suach" — der hat Schläge be-

kommen, daß er Köln sah. Da war jemand verprügelt worden bis
zum Phantasieren.

nDät Os-e-so aid äs de StfQQt IJQ Kglle" — das ist so alt wie die Stra-
ße nach Köln, denn die hat es ja immer schon gegeben. Und was du
da erzählst, was du tust, wie du dich verhältst, das ist überhaupt
nichts Neues.

.Töösche KÖlle on he'i wOt vü'el jeluare" — zwischen Köln und hier
wird viel gelogen. Sicher gibt es auf einer so weiten Strecke man-
chen Menschen, der lügt. Und du mußt nicht alles glauben, was die
Leute erzählen.

Weben ist harte Arbeit. Das haben nicht nur die schlesischen Weber
erfahren. Hier sagt man: JMä'ever, di jä'er wä'eve, di kam-mer op
cn Schörechskaar nq Kglle vaare" — Weber, die gerne weben, die
kann man auf einer Schubkarre nach Köln fahren. Damit wird dop-
pelt ausgedrückt, wie klein ihre Zahl ist: sic können nicht nur alle
auf einer Schubkarre sitzen, sondern man kann diese Karre dann
ohne Mühe den weiten Weg bis nach Köln schieben. Anders gesagt:
Es gibt keinen Weber, der seine Arbeit gern tut.

ln dieser großen Stadt in weiter Ferne konnten seltsame, verwirren-
de Dinge geschehen. Aber die Erzählungen brauchten nicht immer
der Wahrheit zu entsprechen.

nKglle ös dat ös neet te bejriipe" — Köln ist Köln,das ist nicht
zu begreifen. Was ich da höre, erlebe, das ist nicht zu erklären, das
muß ich halt so hinnehmen.

nDät ÖS en Kgne passecn un en QQke ¢jQQr aid wu'ede" — das ist in
Köln passim und in Aachen ein Jahr alt geworden. Wasich da höre,
ist einfach unglaubhaft. Stärker noch wurde die Ablehnung ausge-
drückt mit dem folgenden Satz:

.Dq wcete-se en Kglle nicks van äff, on he'i dQ jiä've sc nicks dröm"
— da wissen sie (weiß man) in Köln nichts von (ab), und hier, da
gibt man nichts darum.

mMCrr had dOcker Kalle jehu'et äs en KiSllc Meddach liije" — man
hat öfter reden gehört als in Köln Mittag läuten. Da wird viel ge-
sprochen und versprochen, aber wenig Vernünftiges gesagt und we-
nig vom Versprochenen gehalten. In Köln, das wußte man, läuten
viele Glocken zu Mittag.

,Nörr dc Bestaane moddener en Kgdle twije si'en" — zum Heiraten
müssen ihrer in Köln zwei sein. So antwortete ein Junggeselle auf
die indiskrete, neugierige Frage, warum er nicht heirate. Mehr noch
wurde der Satz gebraucht, wenn jemand Unglaubhaftes erzählte.
denn neben dem Erzählenden gehörte ja auch noch ein Zuhörer da-
zu, der es glauben sollte.

nOt ös sait dCrr Bu'er. dQ stonge en Jläbbeck op dCrr Maat" —

es ist Köln. SäßtC der Bauer, da stand cr in Gladbach auf dem Markt.
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Da haben wir den Aummen Bauern", der nicht weiß, wo es lang hatten, soweit überhaupt welche getragen wurden, neben dem
geht, der nicht begriffen hat, was eigentlich zu tun ist. Schlitz im Schritt hinten eine aufknüpfbare Klappe, um die Bedürf-

Nicht nur Kinder, auch Erwachsene, die mit Angeboten nicht zu- nisse einfacher verrichten zu können. mKGllSChe Mäddches hand
frieden waren und etwas anderes lieber haben wollten, hörten: Bockse aan mOt vifere on henge Dü'erkes draan" — kölnische Mäd-
nLi'everhann dä ÖS en Kglle opjehange wu'ede" — Lieberhaben, chen haben Hosen an mit vorne und hinten Türchen dran.
der ist in Köln aufgehängt worden. Alder wiä'ede ooch touw Köjle de Lilli vrijmm" — im Alter

.Ömmesöß ös du'et on lick en Kglle bejraave" — Umsonst ist tot werden auch in Köln die Leute fromm. Viele Dinge, die den jungen

und liegt in KÖln begraben. Es gibt nichts umsonst. Menschen Schwierigkeiten machten, weil sie als Sünden galten,

, entfallen meist mit zunehmendem Alter von selbst. Da ist es dannwWä van-de Dräujemente störef, dä wöd en K¢jlle mOt Fii'eze be" einfach, fromm zu werden. Und dies traute der Landbewohner so-
lütt" — wer von Drohungen stirbt, der (dessen Beerdigung) wird in gar den für besonders sündig gehaltenen Großstädtern zu. Im über-
Köln mit Fürzen beläutet. Wer sich ins Bockshorn jagen läßt, der tragenen Sinne wurde die Redensart aber auch gebraucht, wenn je-
wird verachtet. Aber nicht nur in Köln. ' mand ganz allgemein im Alter nachsichtiger und weniger aggressiv

Köln und die Kölner wurden, sicher wenig schmeichelhaft, als Sinn- mit seinen Mitmenschen umging.
bild genommen, um vielleicht nicht wünschenswerte Eigenschaften Bei einigen der beliebten Rätsel wurde auf Köln Bezug genommen,
zu charakterisieren. Glaubten doch Landbewohner bis in unsere weil damit die innere Spannung der Frage erhöht werden konnte.
Tage, daß der Mensch der Großstadt — ob seiner anderen Lebens-
weise — gewieft bis zur Unredlichkeit wäre, dafür aber dann einen Jbuw KOlle en dCrr Dom dQ steet en Bloom, je länger di blöönt, je
(vielleicht im stillen beneideten) lockeren Lebenswandel führte. Kötter di wOt" — zu Köln im Dom da steht eine Blume, je länger die
»KOl]sche Stri"ek" — kölnische Streiche — wurden harmlose Schel- blüht, je kürzer die wird. Eine brennende Kerze ist gemeint.
menstücke genannt. Dagegen war Aer kWlsche Hongk" — der KOl- nWi ös dCrr i'eschte Vlu m K§lle ku'eme?" — wie ist der erste Floh
nische H und — die böse Bezeichnung für einen Mann, den man für nach Köln gekommen? mgruun" — braun, lautet die Antwort, weil
hinterlistig hielt. seine Farbe braun ist.

Von einer Rechnung, die für nicht korrekt gehalten wurde, hieß es: ,,Wat had en MOOn en KÖlle onge en-et DOppe?" — was hat eine äl-
ndi ÖS uutjeriä'ekend wi dat Deng mOt di ll 000 Jongkvraue van ter'e Frau in Köln unten im Topf. »DCrr Buam" — den Boden — in
KGlle" — die ist ausgerechnet wie die Geschichte mit den 11000 Köln so gut wie anderswo.
Jungfrauen in Köln. Trotz seiner Frömmigkeit mißtraute der Nie" nKOl]e ÖS ooch neet op een Daach jebouwt wu'ede" — Köln ist auch
derrheiner den Zahlen dieser Legende. Und für ihn war klar, daß nicht an einem Tag gebaut worden, Die Größe und Pracht der Stadt
solche unredliche Berechnung typisch für die Großstadt wäre. wurde respektiert. Eine »ganze" Sache braucht oft ihre Zeit. ln der

.Wat van däm te krije ös, dat Karins-de ooch en Kglle op dCrr Maat alltäglichen Umgangssprache wurde die Redensart als Trost ge-
jälde" — was von dem zu bekommen ist, das kannst du auch in Köln
auf dem Markt kaufen. Es ist schwer, von ihm etwas zu bekommen
— der Weg nach Köln ist umständlich und weit. Aber wenn du etwas
von ihm erhältst, wird er versuchen, für sieb ein Geschäft daraus zu
machen, dich zu übervorteilen.

mVÖrr Jäld Karins-de en Zokker en-de Vott jeblQQse han" — '
Öfür Geld kannst du in Köln Zucker in den Hintern geblasen haben.

Für Geld kann man alles haben, vor allem die Kölner tun für Geld
alles.

T.

Die Zuverlässigkeit der Kölner wurde nicht sehr hoch eingeschätzt.
Aja had maar e kgµsch JQqr he'i jewerek" — der hat nur ein kölni-
sches Jahr hier gearbeitet, er hat sich schon nach kurzer Zeit wieder
.verabschiedet". mE kQjlsch JQQr, dat send siä'es Wiä'eke" — ein
kölnisches Jahr, das sind sechs Wochen.

Frauenhosen (Schlüpfer kann man die Monstren nicht nennen!) Niederrheinischer Bauernhof mit Butterrad
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braucht, wenn eine Arbeit wider Erwarten an einem Tag nicht zu
Ende geführt werden konnte. Zur Entschuldigung für mangelnde
Arbeitslust dient sic heute noch.

,Oat ös enc drüüje Pitier" — das ist ein trockener Peter, dem fehlt es
an Lebhaftigkeit und Humor. Zurückgehen soll diese Redensart
auf die Apostelfigur am Dom, die in einem Brunnen steht,der meist
trocken ist. Diese Erklärung mag für die Kölner gelten, aber kaum
für weiter entfemt wohnende Menschen, die in ihrem Leben Köln
vielleicht nur einmal sahen. Der heilige Petrus war im Volksglauben
der Herr des Wetters. Trockenes, ruhiges Wetter bedrückte die
Stimmung. Zur guten Ernte brauchte es Wind, Wolken und Regen.

Am Schluß nenne ich cine Redensart, in der Köln oder jedenfalls
der Kölner Dom in gutem Licht erscheint. Wie anderswo sagt man
auch itn Südniedcrfränkischen: mWä Öl längs lääv, dä kritt öt all" —
wer am längsten lebt, der bekommt alles. Aber wenn man ausmalen
will, was nal|es" bedeutet, dann heißt es hier: Ai liserbahn on dCrr
KGlner Dom" — die Eisenbahn und den Kölner Dom, also den In-
begriff der modcrncn Industriezeit, mit der man einmal viel Geld
verdienen konnte, und den Inbegriff mittelalterlicher Frömmigkeit
und Kunst. einen Gegenstand des Respekts und der Ehrfurcht.

Mit einem scherzhaften Reim verabschiedete sich der Nachbar,
wenn er nach Hause ging:

.Nu well ech jQn. iQQt Kgllc SCQll
cn pack dCrr Dom om Nack, dQ han-ech enc jo'e Knappsack.
Alsdann!"

So will auch ich mich von den Lesern von ,Alt-Köln" verabschie-
den: Nun will ich gehen, lasse Köln stehen und packe den Dom auf
den Nacken, da habe ich einen guten Futtersack. Alsdann!

Wilhelm Hastenrath

Die alten Kölner Originale

Ein Lied aus dem Jahr 1899

In Heft 54 von nAK-KÖIN habe ich vor knapp vier Jahren unter
der gleichen Überschrift den Text eines Liedes von Clemens

Wiebel über die Kölner Originale abgedruckt, das aus dem Lie-
derbuch der nKÖlner Narrenzunft" für 1899 stammte. Inzwi-
schen kann man es, wie eine ganze Reihe anderer, in Reinold
Louis' großem Buch Originale" (Seite 224) nachlesen.
Ein weiteres Lied, das anscheinend sogar Reinold Louis entgan-
gen ist, habe ich kürzlich im Liederbuch der ,,Carnevals-Gesell-
schaft Eintracht" für 1900 entdeckt. Es steht dort im Heft für
die erste Sitzung, die schon Silvester 1899 stattfand, muß also
jedenfalls noch 1899 geschrieben sein und ist zu singen auf eine
der bekanntesten und beliebtesten Grundmelodien, die Fiaker-
Melodie von Heinrich Körschgen (1858—1922). Der Autor, der
sich in der letzten Strophe auf eigene Jugenderinnerungen beruh
(et Fleute-Amöldche Arnold Wenger lebte seit 1876 in der Lin-
denburg und starb dort erst 1902), ist nicht genannt. Er war
sicher kein Spitzenkönner: Die Reime sind hie und da ein biß-
chen sehr ungefähr, besonders kühn ist in der ersten Strophe die
Verteilung des Namens Zibingemann auf zwei Zeilen, und auch
sonst mag der Text gerade dem gemeinsamen Gesang manchen
Widerstand entgegengesetzt haben. Aber das war in den kleine-
ren Gesellschaften, die sich mit den Produkten ihrer Mitglieder
begnügen mußten, wohl nicht ganz selten. — Die meisten Son-
derbarkeiten der Schreibweise habe ich beibehalten; manchmal
wechselt die Orthographie von einer Zeile zur nächsten. — Die
Originale sind für den Autor Teil der vergoldeten Vergangen-
heit. Aber er weiß doch auch, daß weder ihr Leben noch der
Umgang der Kölner mit ihnen Gegenstand ganz unbeschwerter
Heiterkeit sein kann. — Wer mag wohl schwazz Edclwieß"
zur Entstehungszeit des Liedes gewesen sein? HA H

Früh denk der Minsch zoröck an fröh'rc Zißge,
Wat es, wat wor dc Jugendzick doch schön.
Zo DUX do stunnten an dem Rhing noch Wigge,
He en d'r Stadt Yvor mänche Gahde grön.
Oat Ahle avgeschaff — de Stadt verjüngk en Kraff,
Un gohd ehr fOr de Dhör, ehs neu die Klör.
Mänch alt Orginal
Wor fOr sich un uns en Qual.
Dänn nor zum Gaudium
Wonen die vör"t Publikum.
Jetz sollt er sc noch ens sinn,
Böckteröck. d'r Palm, Zibing-
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Hä drog met Anstand immer sih Gescheck.
Oat Urgelsprivilcg wor noch vum Freiheitskreeg,
Däm Blücher hat geholfen hä cm Seeg.
En Husaremötz
Schwazz, grad wie sing ähde NÖzz.
Singe Stolz un Richdohm wor.
Ahle Rock, ganz ohne Schoor.
Su ging hä dann durch die Stadt.
Leev sich nie de Affsätz platt.
Su kunnt ehr en sinn,
Sonndags Meddags ging uniforme« hä Ians d'r Rhing.
Tralalalala tralajalala . . .

nSaht, LUCK", su reef hä, ,,hat ehr nix zg binge?"
Su reef dä Mann, dä Ians dc Dürre ging.
Wann hä gcrofen hart, kunnt nix mich finge,
Dann satz hä sich en Kält un Sonncsching.
Wenn fröh'r d'r Mähd ens ging — dc Schnut vum Kake-

pott.
Kohm dä Z c bi n e m a n n, dä bung sc drop.
Schcrv"le allerlei
Un ahj DOppe en 'ner Reih
Braht mer im vun noh un wick,
Doch aid lang cB fott die Zick.
Un met Droht do bung hä dann
Henke, Greff un Schnuhtcn an.
Oat Kölsch Stadtgenie
Existect aid lange. lange Johren och nit mich.
Tralalalala tralalalala . . .

DäM alcr Böe kdä kunnt sich nix mich giinne.

Denn immer schant dä üvvcr Bürgerpack,
nGemeines Pack", reef hä, kiitt nit künne
Verstonn mich, meistens sitt ehr cn dem Lack."
Nc Blomestruhs dä drog — hä immer cn d'r Hand.
M'em Sporestivvel ging ct üvver Land.
Wann't cm Summer schön
Wor, schied hä bei Mutter Grön.
YVor et heiß, dann schied sugar
Hä en einer Fiihlingskaar.
Schlapp dä Hobt, dä opgcsatz
Hä. Ne Kähl grad wie cn Latz,
Wellt ehr inn ens sinn,
Dann goht nohm Panoptikum ens noh d'r Fluhgahß hin.
Tralalalala tralalalala . . .

Ich kann als Jung mich noch zoröck besenne,
Un mänchem And'r'e fällt ct wahl noch en.
D'r Fie Ul e n A n old su dhät mer in nenne.
Däm braht et Fleute seetiere Gewcnn.
Dä Muten ob d'r Strohß — dat wor en Kinderspaß,
D'Urgelspiller riimpten blos ehr Nahs.
Alles eß futtü,
Anold, Palm, dä kiitt nit mich;
Foll ehs dä Zebingemann,
Dä lich nix mich binge kann.
Doch cn zweite Böckteröck
Kiitt noch ob dem Stock gejöck:
Et schwazz Edelwieß,
Oat ehs bahl en Unicum, weil dat sich nit mich wisch.
Tralalalala tralalalala . . .

,,Wenn ich su an ming Heimat denke . . ."

Das Gesicht einer S¢»dt eimt und jetzt / Bericht einer a^Wwöhnlichen Rebe

(Fortsetzung aus Heft 65 und 67 von .Ah-KÖin")

.Gesinn hat ehr en schon, ävvcr nit genau. Hä eß ärg metgenommc;
sing Orßd wäd ehr wal nit mich Mire. Un och die schön Apostel-
kinch, de Gereonskirch, Zint Määten un en ganze Reih ahl Kirche
sin Ruine. Waht nor, unse Herrgott weed sc noch kriege, die engli-
sche Baggasch!"

.Dann welle mer ens wigger gon". schlug der Fiakerkutscher vor,
rüdm den Kukitschhot gerade, knallte mir der Schmeck, und alles
riet .Adsäüß, Griet, bliev wie dc beß. dann weed noch alles got!"

^d$chiiß och", rief Griet, und sic schmunzelte verständnisinnig.

als der Maler Bock — so ganz in Gedanken — den ihr gcschenkm"'
Blumenstrauß wieder mitnahm, und sie dachte: eß och dcrscl-
vc geblevvc."

Das Völkchen pilgerte nun zum Rhein hinunter. Im geheimnisvd-
kn Mondlicht lag der Strom in ewigem Gemurmel, dunkel und
schicksalschwer. Wo sonst die lustigen,hochgcgiebelten Häuschen
die Rheinpromenade säumten, stamen die leeren Fensterhöhlen
erloschenen Augen gleich, in die Nacht. Rheinauf, rheinab Toten
stille — Dunkelheit, Trümmer — Ruinen —, wo einst geschäftige"
Leben in unermüdlichem Rhythmus pulsierte. Ausgebrannt lagen
sie da. die Stätten rheinischer Fröhlichkeit; verwüstet die Terra$s"

28

http:./ub.uni-koeln.de/cdmref/collection/_XK/id/1443



des Stapelhauses, wo man sich so oft in lauen Sommernächten um Plötzlich jedoch blieben die himmlischen Ausflügler ctschüttctt
die Musikkapelle geschart; verwaist die Anlegebrücken der stehen. Auf den Schimberg eines eingestürzten Kellers hatten trau-
schmucken Rheindampfer; verrauscht der Menschenstrom, der ernde Hände einen Kranz gelegt. Schäl ballte die Faust: ,,Su c Mör-
sich hier einst auf die Schiffe gedrängt, um, geschaukelt auf dem derpadc . . .!" Und der Maler Bock legte wortlos sein Blumen-
Rücken des alten Vater Rhein, der Fröhlichkeit Tribut zu zollen. sträußchen zu dem schon verwelkten Kranz, zum erstenmal in sei-

,,Sag, Tünnes", überlegte Hänneschen, ,,Wenn sich jetzt noch enc nem Dasein trennte er sich von ihm für immer.
Poosch verlaufen hät un mer en höge wöllt, wo hä fOr singe Vatter Dann ging es die Bolzengasse hinauf bis zu dem ausgebrannten
der Schabau hollen gingk, Om sing Gägend eruszofinge, dann wOre Gürzenich. Über den östlichen Eingängen hingen noch die Ritter-
mer och nit schlauer, wenn dat Männche sage dät: ,Em Zuckerpuk" wappen derer von Gürzenich, die bei Düren wohnten und die hier
kell' Denn keine ,Zuckcrpuckel', kein ,Kloog', Kei ,Krützche', Kei" einst ihr Stadthaus hatten. Jetzt säumten rauchgeschwärzte Außen-
ne ,Fiese Kunibät' sin zd finge. He han sc jo su gehaus, dat mer nit mauern ineinandergesunkene Festsäle, in denen man einst einen
ens mich ei Hus fingk." . . . .

Kaiser empfangen, weltberühmte Sänger die Muse Polyhymnia ge-
Ganz mechanisch ging man nun die Salzgasse hinauf bis auf den ehrt; wo rauschende Ballnächte den Alltag unterbrochen und zur
Heumarkt. Eine im grellen Mondlicht aufleuchtende Giebelwand Karnevalszeit Prinz Karneval närrisch die Pritsche geschwungen
war mit Kreide beschriftet: nLüftigC Wohnung zu vermieten! Decke hatte. Vorbei — vorbei —. Oder war das alles nur eine Sinnestäu-
und Fußboden sind mitzubringen!" Wahrhaftig, die Kölner schie- schung? Die kleine Gesellschaft horchte auf. Aus dem Kellergewöl-
nen in ihrem unsagbaren Leid den Humor nicht verloren zu haben! be drangen Geräusche. Neugierig rutschten die heimwehkranken
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Kölner durch einen klaffenden Spalt in den Keller hinunter. Der wor dat frOher schön doch en Colonia . . . Nun war sein geliebtes al-
sich ihnen hier bietende Anblick war so seltsam, daß es ihnen allen tes Köln Bubenhänden zum Opfer gefallen. — Und plötzlich wand-
für Minuten den Atem verschlug. Auf zerbrochenen Tischen und te er sich wütend gegen die Weingeister: ,Nat fällt lich en? Kölle eß
Stühlen, auf umgestürzten Gestellen, ausrangierten Kleidcrstän- en Dudclad wode, un ehr dot he, als wör nix passeet. Ehr sollt lich
dem, auf leeren Weinflaschen, auf Fässern und Fahnenstangen jet schamme!" Ein einziger Protest war die Antwort. >elvs wenn sc'
gaukelten die Weingeister wie in guten, alten Zeiten. Amöjdchen ganz Kölle koot un klein schlonn, der Gels eßdoch nitömzobränge
hob die Flöte: nCkh, wat wor dat frOher schön doch en Colonia. wa' dä nit, dä hät Iwigkcitswäht!"
mer Sondags noch noh'm ahlc Kohberg ging, un dä Pitter Arm en m Dm stemb", lachte die Böckderöckwauwau, kölsche Hätz et'
Arm mem Apollonia stell vergnög om Hcimwäg an ze knutsche nit ömzobränge, dat krigen sc nit kapott. Et git jo och nor ei Kölle.'

fing."

Wini Ostcrmann fühlte ein bitteres Würgen in der Kehle. Och, wat (aus der Zeitung .Der neue Tag", Ende Januar 1944

Ein unbekannter Mundartautor namens Josef Michels?

Zur Ehrenrettuu von Jean Michels mit Proben seiner Gedichte

Wir freuen uns immer, wenn die Kölner Zeitungen auch die KOl- Summer 1924
sche Mundartliteratur einer Erwähnung würdigen. So war es am Et rähnt, wat et kann, us dem weßliche Loch,
30. Juli letzten Jahres, mitten in der deprimierenden sommer" Et rähnt an dem Sondag, et rähnt en der Woch.
lichen Regenperiode. als die .Kölnische Rundschau", zum Beweis Et rähnt frOh am Morge, et rähnt üvver Dag,
dafür, daß es auch in früheren Jahren in Köln schon verregnete Et rähnt noch des Ovends, ct rähnt en der Naach.
Sommer gegeben hat, das Gedicht nSummer 1924" abdruckte. Et rähnt bei dem Mondleech, wenn Sonnesching laach.
Leider schrieb sie es einem Josef Michels zu, den sie einen unbe" Et rähnt en der Rhing un et rähnt durch et Daach.
kannt gebliebenen Kölner Dichter nannte. In Wirklichkeit hieß Et rähnt bal jet win'ger, et rähnt bal jet mih, —
cr jean Michels, und unter diesem Namen sind von ihm in den Doch rähne, dar deit et met Schick un Aki.
zwanziger Jahren in mKÖlSCh Lcvve", >1t-KöIn", in mehreren
.Alt-köln-Kakndern" und ausnahmsweise auch in ,Jung-Köln" Et rähnt un et rähnt cn der Möhn un der Dreck,
rund zwei Dutzend Gedichte und ein Prosatext veröffentlicht Der Däuvel hät Kirmes un freut sich wie geck.
worden; sein Gedicht nSPrOCh" wurde von Wilhelm Räder- Et pruddclt der Hungk sich, naaß maut cn Katz,
scheidt in seine Sammlung ,Jet fOr ct Hätz" aufgenommen. Über De Fesch bal versuffe, cm Rähn muuz en Ratz,
die Biographic von Jean Michels allerdings weiß auch ich bisher Dc MOsch die verkrüff sich un Kiev en dem Ncß,
nichts — und ich wäre dankbar, wenn bei dieser Gelegenheit Vcrgnöglich nor grunze dc Ferkcn om Mcß.
vielleicht einer aus dem Kmis unserer Mitglicdcr mir auf die Mer siiht vun der Sonn nix, mer süht nix vum Mars,
Sprünge helfen könnte. Et rähnt un et rähnt. ävver blos kein Dollars.

Da der Abdruck von .Summer 1924" auch nicht fehlerfrei war Et rähnt un ct rähnt un ct rähnt rack wie doll,
— natürlich kommt nach dem Morgen zuerst der Tag, und die Et rähnt hch en Kölle, et rähnt och en Poll:
Nacht folgt erst dem Abend —, sei er hier, nach der Vorlage im Et rähnt en de Boner der boore Beging,
wAlt-Köln-Ka|cnder 1925", wiederholt. Zum Schluß der zweiten Et rähnt en de Wooschköch, ct rähnt cn der Wing.
Strophe mit dem kühnen Reim von Mars" auf .Dollars" sei die Et rähnt cn der Milcch dem ehrlichsten Boor
Erinnerung erlaubt, daß zur Entstehungszeit dieser Verse Köln Grad wie och cm Schnaps de Prozente zorn Troor.
unter dem Eindruck der großen deutschen Inflation stand, in Et rähnt cn et Bräues, Cl Brut dar bliev naaß,
der. verglichen mit der schwindsüchtigen Reichsmark, die festen Et rähnt selvs cm Krömche cn't Sooerkrucksfaaß.
Dollars wie die Sterntaler des Märchens empfunden werden Verrähnt cB der Summer, verrähnt cB ct Land,
mußten. Und in der letzten Strophe meint mKWÖÖt" zweifellos Dat gar nit et ophö't, eß wirklich cn Schand.
.Kurorte". Verrähnt sind dc Ferjc, vcrjöck eß et Geld,
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Verrähnt jeden Usflog, verrähnt Bösch un Feld. HOt Dich vOr nem Mädchesmiingchc,
Verrähnt sin de Kurööt, verkält sin de Gäß, HOt Dich vOr nem Jus Gcscech,
Verrähnt eß de Kirmes metsamp Schötzefeß. HOt Dich vOr däm sOB Gcbüngche,
Un wann et ens ophö't, de Sonn widder blänk: HOt Dich vOr däm ganze Weech!
Dann sin met dem Summer de Ferjen am Engk! Mädcheshoore sin we Strecke,

Jean Michels Aug un Mungk sin inne glich.

Das nachfolgende Gedicht ist 1923 in .Kölsch Levve" crschie- Dun däm Weech d'r Finger recke —

nen: Jung, paß op! — ct heeren Dich!

Mic Kätzge Jean Michels

Och, dat wor e Klei, leev Kätzge! Das ,fchlofleedchc" aus nKÖbCh Levve" 1925 sei den kölschen
Goldig blänkten im de Hoor, Komponisten ans Herz gelegt:
Op der Bosch e schneiwieß Lätzge, Schlofleedche
Auge wie de Sonn su klor, Schlof Do, mie lecv Quösge,
Sammetweich wor Put un Stätzge, Hör, do schlat et aach!
Nas un Müngche nutzigklein — Leev, ct eß om Strößge
Jo, csu en adig Kätzge Stechendüstre Naach!
Fingk mer seide, seiden ein. Schlof un maach Kei Pännche,

Un ich nohm et en de Arme, Alles eß en Rauh,

Daut ct mugglich an mien Hätz, Nor c Heizcmännche
Dät sing klamme Hitcher wärme, Kiev met singer Frau.
spint met singem krOlle Stau. Schlof, mie Stubbeditzge,
Un ct maut un spennt genöglich, Hiingche geiht nohm Bett;
Mäht de Auge zd un kniep — Minne, minne Mitzge
Ich hart mich su vill we möglich Spillt mem stau noch jct.
Nert un öntlich drenn verlicb. Ungerm Bünn däm Müsge

Och, wat wor ich stolz un glöcklich! Weed ct bat zd drell,
Jung, wat Yvor ich fing eruus, Mäht dem Kind c Füüßgc,
We dar Schmusekätzge dröcklich Weill nit schlofe well.
Köm met en mien eige Huus. .. Schlof, mie Klei, lcev Stümpche,
Doch zicksdäm dar golde Schätzgc Kippchc läht cn Ei;
Wor e Johr lang minge Schatz. Hässige brängk c Klümpche.
Muuz sich höösch dat fussig Kätzgc Wann Do schliefs, och zwei.
En cn uusgewahße Katz!

, Höösch! Jitz mäht mic LecvgeJean Michcts Brav dc Auge zd. —

Auch das nächste Gedicht, eine scherzhafte Warnung, ist im Schlof, mie Hätzensdeevge,
Jahrgang 1923 von nKÖlSCh Levvc" zu finden: Müttcrche kütt noh.

Jung, paß op: Jean Michels
(Fortsetzung folgt)

HOt Dich, Jung, vOr Mädchesauge!
Sin sc schwatz oy bloo dv brung,
Seiden deit et Deer jet daugc. — Bildnachweis: S. 2: Heinrich Roggendorf; S. 3: Verkehrsamt
HOt Dich, hot Dich, leeve Jung! Uhldingen-Mühlhofen; S. 6, S. 8, S. 12, S. 13 und S. 29: Rheini-

HOt Dich, Jung, vOr Mädchcshoore! sches Bildarchiv; S. 9: Dr. Roben Frohn; S. IS: Heinz Bauer;
Lööchten sei och rack we Gold, S. IB: Privat; S. 23 (2), S. 24, S. 25, S. 26: Archiv Wilhelm
Bliev dcrvun! Do beß verlore, Hastenrath. Druckauflage dieses Heftes: 1950. Nachdruck nur mit
Beß an Dingern Unglöck schold. Genehmigung der Redaktion. Impressum: Seite 17.

http://ub.uni-koeln.de/cdm/ref/collection/_XK/id/1446



AUS FREUDE
AN KULTUR, KUNST UND

BRAUCHTUM
Johann W@ang von Goethe ist ein Beispiel. Er war Unddas machtsichcheKnelssparkasse Kölnalsöhenr-
Mirbegrijnder einer Sparkasse. Die Förderung der lich-rechtliches Kreditinstitut zur stäncjigen Autgabe.
Kunst und Kultur »vor Ort« wird von der Kreisspar- Man könnte es auch als Verpflichrunggegenüberdem
Kasse Köln aus Tradition auch dann betrieben, wenn Bürger bezeichnen. Aber im Sinne von Johann Wolf-
grüße Namen nicht be[eiligt sind. Kunst; Brauchtum gang von Goethe nennen wiresliebereinAn]iegenaus
und Sport sind nur drei der wichtigen Bemiche des ge- Freude am öffentlichen und kulturdlen Leben unserer
sellschafdichen Lebens, die Engagement brauchen. Gesellschaft.

http:,'mb.uni-koeln.de/cdm/ref/collection/_XK/id/1447


